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O E E C zur deutschen Wirtschaftslage 
PARIS. A m 14. Dezember hat der Euro­
päische Wirtschaftsrat (OEEC) seinen 
Jahresbericht ü b e r die deutsche W i r t ­
schaftslage veröffent l ich t . Der Wer t der 
39 Seiten starken B r o s c h ü r e , die aus­
führliche Angaben ü b e r die wirtschaft­
liche Entwicklung der Bundesrepublik 
im zweiten Ha lb jahr 1959 und i n den 
ersten 9 Monaten von 1960 e n t h ä l t , l iegt 
in den Sch luß fo lge rungen . Sie vermi t te ln 
einen Ausblick auf die Zukunf t und ge­
ben verschiedene Empfehlungen an die 
Bundesrepublik. 

So halten die OEEC - Wirtschaftssach­
vers tändigen eine wei tere starke Expan­
sion, zumindest w ä h r e n d eines guten 
Teiles von 1961, für wahrscheinlich. Es 
mangele weder an A u f t r ä g e n noch an 
Produkt ionskapaz i tä t . . Dagegen sind 
nicht g e n ü g e n d A r b e i t s k r ä f t e vorhanden, 
so daß die OEEC für 1961 nur eine Z u ­
wachsrate von 4 Prozent des Brut tona-
tionalproduktes i n Aussicht stell t , also 
die Hälfte des bisherigen Satzes.Dadurch 
sei zu befürch ten , d a ß die Nachfrage 
s tärker steige als die P roduk t ion . Die 
Nachfrage erhalte neuen Auf t r i eb durch 
steigende L ö h n e , e r h ö h t e Ausgaben der 
Staatskasse und auch durch ein g r o ß z ü ­
giges privates Invest i t ionsprogramm.Der 
Bericht weist darauf h in , d a ß bis A n ­
fang 1960 die P r o d u k t i v i t ä t schneller zu­
nahm als der Lohn, d a ß aber jetzt die 
Lohnbewegungen der P r o d u k t i v i t ä t vor­
auseilen und eine V e r s c h ä r f u n g dieses 
unerfreulichen Zustandes wahrschein­
lich sei. 

Ein gewisser Ausgleich l i eße sich al­
lerdings durch eine B e s c h r ä n k u n g der 
sehr hohen Verdienstspannen herstel­
len, so daß die schl ießl ich eintretende 
Teuerung etwas geringer sei als nor­
malerweise be fü rch te t werden m ü ß t e . 

Diese P r e i s e r h ö h u n g e n w ä r e n jedenfalls 
nicht stark genug, um an dem chroni­
schen U e b e r s c h u ß der deutschen Zah­
lungsbilanz etwas zu ä n d e r n . H ie r fü r 
verantwor t l ich sei vor al lem die Kap i ­
talbewegung bei u n g e n ü g e n d e m lang­
frist igen Kapi ta lexpor t . Die B e m ü h u n ­
gen der Bundesrepublik zur E i n s c h r ä n ­
kung der spekulat iven Kapi ta lbewegun­
gen werden anerkannt, aber gleichzeitig 
als nicht entscheidend angesehen. Das 
deutsche Zahlungsbi lanzproblem warte, 
so meinen die S a c h v e r s t ä n d i g e n , zum 
g r ö ß t e n T e i l noch auf seine L ö s u n g . Die 
Schwierigkeit l äge dar in , d a ß das jetzige 
V e r h ä l t n i s der Preise und Gestehungs­
kosten zu einem erheblichen U e b e r s c h u ß 
der laufenden Zahlungsbilanz führe und 
d a ß h i e r f ü r kein Ausgleich durch einen 
entsprechenden langfrist igen Kapi ta lex­
por t geschaffen werde. Dieses mangeln­
de Gleichgewicht sei seit 1951 zu be­
obachten. Die B e g ü n s t i g u n g von Kapi ta l ­
invest i t ionen i m Ausland h ä t t e bisher 
nicht die w ü n s c h e n s w e r t e n Ergebnisse 
gezeitigt. Erschwerend w i r k t e n sich die 
deutschen M a ß n a h m e n gegen die I n ­
flationstendenzen aus.indem sie zwangs­
läufig die Ausfuhren f ö r d e r t e n und die 
Einfuhren e i n s c h r ä n k t e n . 

Als Ausweg aus diesen W i d e r s p r ü c h e n 
empfiehlt die OEEC 3 verschiedene 
M a ß n a h m e n . Die wichtigste ist eine 
krä f t ige Belebung des langfrist igen Ka­
pi ta lexpor ts . Nur so k ö n n e die Bun­
desrepublik als g r o ß e r Industriestaat i h ­
ren Verpfl ichtungen g e g e n ü b e r den Ent­
w i c k l u n g s l ä n d e r n nachkommen.Die zwei ­
te M a ß n a h m e w ä r e die Verr ingerung des 
Ueberschusses der laufenden Zahlungs­
bilanz. Es w ä r e noch mögl ich, einige 
E i n f u h r b e s c h r ä n k u n g e n zu beseitigen. 
Die OEEC betrachtet es a u ß e r d e m als 

Konferenz von Brazzaville beendet 
Frankreich, w i r d ersucht alles zu tun, um dem algerischen K o n f l i k t 1961 ein 

Ende zu setzen - 4 wichtige Besch lü s se — Organisat ion der wirtschaftl ichen 

Zusammenarbei t 

BRAZZAVILLE. Die Staatschefs der a f r i ­
kanischen Staaten f r anzös i sche r Spra­
che, die in Brazzaville zusammengetreten 
waren, haben ein Kommunique veröf­
fentlicht, in dem es he iß t , d a ß sie 
„entschlossen sind, Frankreich e indr ing­
lich zu ersuchen, alles zu tun , um dem 
algerischen K o n f l i k t i m Jahie 1961 ein 
Ende zu setzen und um nach f r e imüt i ­
gen Verhandlungen i n a n s t ä n d i g e r Weise 
das Prinzip der Selbstbestimmung an­
zuwenden, und es ist k lar , d a ß po­
litische Garantien den Parteien gegen­
seitig g e w ä h r t werden m ü s s e n . " 

In dem Kommunique he iß t es weiter , 
daß die afrikanischen Staaten f r anzö­
sischer Sprache „sich nicht einer wenig 
praktischen, negativen L ö s u n g anschlie­
ßen wol l ten , die in einer i l lusorischen 
Aufforderung an die UNO für die Durch-

De Gaulle eröffnet 
Kampagne 

für die Volksbefragung 
PARIS. M i t einer Rede i m f ranzös i schen 
Fernsehen hat der f r anzös i sche Staats­
chef de Gaulle am Dienstag abend die 
Kampagne für die am 8. Januar statt­
findende Volksbefragung ü b e r Algerien 
begonnen. 

Die algerische B e v ö l k e r u n g soll das 
Recht erhalten, sobald Frieden im Lan­
de herrscht selbst seine Zukunl t zu be­
stimmen, d. h. entweder mit Frankreich 
brechen oder ein Te i l Frankreichs sein 
oder sich mit Frankreich v e r b ü n d e n . 
Prankreich werde diese W a h l des a l ­
gerischen Volkes rat i f izieren. Algerien 
bestehe nicht nur aus Arabern, son­
dern auch ü b e r eine M i l l i o n Einwohner 
europäischer Herkunft wohnten dort , die 
das Recht h ä t t e n dort zu bleiben und 
die Geschicke des Landes mitzubest im­
men. Frankreich werde sie be schü t zen , 
ebenso wie diejenigen Araber , die fran­
zösisch bleiben wol len . 

De Gaulle erklär'-», erneut, Alger ien 
und Frankreich m ü ß t e n sich mite inan­
der v e r b ü n d e n . Er sei bereit, sobald Frie­
den im Lande herrsche, mi t den Ver­
antwortlichen d«r Rebell ion zu ver­
handeln. 

f ü h r u n g und Kon t ro l l e einer Volksab­
s t immung i n einem Lande besteht, das 
nicht der T r e u h ä n d e r s c h a f t der U N O 
unterstel l t ist ." 

Was Mauretanien anbetrifft , so h e i ß t 
es in dem Kommunique : „Es ist die 
Pflicht der Vereinten Nationen, Maure­
tanien als M i t g l i e d aufzunehmen". A l l e 
„a f r ikan i schen Staaten werden ersucht, 
verdoppelte B e m ü h u n g e n für seine Auf­
nahme zu unternehmen." 

Zum Kongo-Problem w i r d e r k l ä r t : „Die 
friedliche L ö s u n g des kongolesischen 
Problems kann nur in einer Round-Ta-
ble-Konferenz gefunden werden, an der 
die Vert re ter aller Parteien ohne Aus­
nahme tei lnehmen w ü r d e n . A u ß e r die­
sem demokratischen Prinzip gibt es nur 
R a s s e n h a ß und kalten Kr ieg ." 

Vor dem S c h l u ß k o m m u n i q u e verlas 
der Vorsi tzende. Houphouet Boigny, P r ä ­
sident der Republik der E l f e n b e i n k ü s t e , 
eine E r k l ä r u n g , die vier folgende Grund­
s ä t z e e n t h ä l t : 

1; H a r t n ä c k i g e s Streben nach dem 
Frieden. Dies setzt für die Signatar­
staaten voraus, d a ß sie nie, aus w e l ­
chem Grunde es auch sein mag, Zu­
flucht zum Kriege nehmen und sich nie 
an einer gegen einen von ihnen ge­
richtete Koa l i t ion beteiligen werden. 
Dies setzt ebenfalls voraus, d a ß i m 
Falle eines Angr i f fs auf den einen 
Staat alle anderen ihm zur Hi l fe kom­
men werden. 

2. Nichteinmischung in die inneren A n ­
gelegenheiten der Staaten - danach dü r ­
fen die Signatarstaaten auf ihrem Ge­
biet keine „p rov i so r i s che Regierung" 
dulden, welche den Sturz eines unab­
h ä n g i g e n Staates bezweckt und m ü s s e n 
alle gegen einen von ihnen gerichteten 
u m s t ü r z l e r i s c h e n Umtriebe verbieten. 

3. Wirtschaftliche und kul ture l le auf 
Gleichfuß fußende Zusammenarbeit . 

4. Durchführung einer „ v e r a b r e d e t e n 
Dip lomat ie" zwecks einer gemeinsamen 
internat ionalen Pol i t ik , ohne welche kei­
ne vertrauensvolle und dauerhafte Sol i -
da r i i ä t möglich ist. 

A b s c h l i e ß e n d gaben die S i g n a t a r s t a ä -
ten in der E r k l ä r u n g ihren W i l l e n be­
kannt, auf der Basis dieser G r u n d s ä t z e 
zur wi rk l i chen Einheit und S o l i d a r i t ä t 
zu gelangen. 

notwendig , v o r ü b e r g e h e n d auf dieRück-
v e r g ü t u n g der Umsatzsteuer bei derAus-
fuhr und auf die Einfuhrausgleichsabga­
be zu verzichten. Als dr i t te M a ß n a h m e 
empfiehlt die OEEC der Bundesregie­
rung eine geschmeidigere Gestaltung 
ihrer An t i i n f l a t i onspo l i t i k unter Verzicht 
auf w ä h r u n g s p o l i t i s c h e Interventionen.Es 
sei z w e c k m ä ß i g , die Staatsausgaben ein­
z u s c h r ä n k e n und auch gegebenenfalls in 
dem einen oder and'eren Sektor die I n ­
vest i t ionen zu kon t ro l l i e ren . M a n scheint 
weniger an neue Steuern zu denken als 
an die Streichung verschiedener staatl i­
cher Subventionen und auch an den 
Verzicht, durch staatliche Hi l fe neue Pr i ­
vat invest i t ionen d i rek t oder i nd i r ek t zu 
fö rde rn . 

Sowjet. Wirtschaftshilfe 
für Kuba 

M O S K A U . „Die UdSSR ist bereit, i n 
Kuba 2,7 M i l l i o n e n Zucker zu kaufen, 
wenn die U S A ihre Drohung v e r w i r k ­
lichen, keinen kubanischen Zucker mehr 
zu beziehen," e r k l ä r t laut Tass das in 
Moskau veröf fen t l i ch te gemeinsame so­
wjetrussisch-kubanische s Kommunique . 
Da r in w i r d wei ter betont, d a ß die Sow­
je tunion sich zur Lieferung aller le­
benswichtigen Waren , die Kuba nicht 
aus anderen L ä n d e r n erwerben kann, 
bereit e r k l ä r t hat. Die UdSSR werde 
Kuba a u ß e r d e m technische Hi l fe leisten 
haup t säch l i ch für den Bau eines Stahl­
werks, für E l e k t r i z i t ä t s w e r k e und für 
die Erforschung des Bodenreichtums. 

I m politischen T e i l des gemeinschaft­
lichen Kommuniques verur te i len Kuba 
und die UdSSR „die mili tarist ische Pol i ­
t i k des Imperial ismus, deren h a u p t s ä c h ­
liche R e p r ä s e n t a n t e n die amerikanischen 
monopoli t ischen Kreise s ind", e r k l ä r t 
Tass weiter . Schließl ich e n t h ä l t das 25 
Seiten umfassende Kommunique die 
Forderung nach „e ine r raschen L ö s u n g 
des, Kongoproblems und die Anerken­
nung der legi t imen Regierung des Kon­
go unter Lei tung von Patrice Lumumba 
durch die U N O " . 

Beginn der Kammerdebatte 
über das Einheitsgesetz 

BRUESSEL. Die Kammer begann am 
Dienstag die Debatte ü b e r das Ein-
heitsgesetz, nachdem ein sozialistischer 
Vertagsantrag mi t 101 gegen 79 St im­
men z u r ü c k g e w i e s e n worden war . Erst-
minis le r Eyskens legte i n einer langen 
Rede die Einzelheiten des Gesetzes 
dar Er e r k l ä r t e , d a ß die Einsparungen 
i m Staatshaushalt und die n>:u erho­
benen Steuern zusammen mi t wichtigen 
Reformen gehen. Dies erlaube es die 
Wirtschaftsexpansion zu fö rde rn und 
eine Po l i t ik des sozialen Fortschrit ts zu 
betreiben. Die Regierung schlage keine 
neuen Steuern zum V e r g n ü g e n vor, sie 
seien unumgäng l i ch no twendig . Die Rede 
des Erstministers w i r d oft durch Z w i ­
schenrufe der Oppos i t ion unterbrochen 
und es entsteht mehrfach T u m u l t . 

Nach der Rede Eyskens folgt eine 
In te rpe l la t ion des sozialistischen Ab­

geordnelen Van Eynde ü b e r einen Ge 
heimfonds von 30 M i l l i o n e n Fr., der dem 
Minis te r für afrikanische Ange'egenhei-
ten zur V e r f ü g u n g gestellt wurde . Er 
kr i t i s ie r te die Hal tung des Minis ters 
d 'Aspremont Lynden, den er als „un­
fähig" bet i tel te . Alsdann gr i f f er den 
ehemaligen Kommandeur der kongolesi­
schen Armee, General Janssens an, der 
wegen sö ine r Ha l tung und seinen Aeu-
ß e r u n g e n in strengen Arres t versetzt 
wurde . Van Eynde kr i t i s ie r te auch, d a ß 
der katangesische M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Tschombe off iz ie l l i n B r ü s s e l empfangen 
worden sei. 

Nach einer In te rven t ion des sozial i­
stischen Abgeordneten Larock antwor­
tete A u ß e n m i n i s t e r W i g n y auf dessen 
V o r w ü r f e bezüg l i ch der al lgemeinen 
Kongopo l i t ik . 

Proteste gegen das Einheitsgesetz 
Streik der Genieindebeamten 

BRUESSEL, Zum Protest gegen das Ein­
heitsgesetz hat die sozialistische Ge­
werkschaft für Dienstag zu einem Streik 
der Gemeindebeamten und -angestellten 
aufgerufen. Die christlichen Gewerk­
schaften haben sich der Bewegung nicht 

angeschlossen, w e i l noch Verhandlungen 
i m Gange sind. 

Die Streikorder wurde nicht al lgemein 
befolgt. Nur einzelne Gemeindeverwal­
tungen m u ß t e n wegen Abwesenhei t der 
Beamten und Angeste l l ten sch l i eßen . 

Antwetpener Hafen durch Streik stillgelegt 
A N T W E R P E N . Ebenfalls zum Protest 
gegen das Einheitsgesetz wurde i n A n t ­
werpen ein Streik der Gemeindedien­
ste du rchge füh r t . Hier verallgemeinerte 
sich der Streik, s o d a ß schließl ich der 

Hafen st i l lag, w e i l die Stromversorgung 
brach lag. W i e am M i t t w o c h AFP mel­
det, haben zahlreiche Schiffe ihren Kurs 
g e ä n d e r t und laden i n D ü n k i r c h e n , an­
statt i n A n t w e r p e n aus. 

Auch Eisenbahner und Metallarbeiter streiken 
BRUESSEL. Dem Personal der Gemein­
den und der Provinzen haben sich i n 
verschiedenen Industr iezentren, haupt­
sächlich in Lütt ich die Metal larbei ter an­
geschlossen. Mehrere Werke liegen 
s t i l l . Auch die Eisenbahnarbeiter sind 

Senatskommission verlangt Zurückziehung des Gesetze 
Vorschlages über die Vertagung der Sprachenzählung 

BRUESSEL. Die Regierung hat bekannt­
lich einen Gesetzvorschlag eingebracht, 
der eine Verschiebung der Sprachen­
z ä h l u n g auf Ende 1961 vorsieht . Die I n ­
nenkommission des Senats, die ih r Gut­
achten ü b e r den Vorschlag abgeben soll , 
hat sich am Dienstag e ins t immig (also 
m i t den Stimmen der CSP) für die 

Z u r ü c k z i e h u n g des Gesetzvorschlages 
ausgesprochen. Die Kommiss ion w i l l , 
d a ß die S p r a c h e n z ä h l u n g noch diesen 
W i n t e r du rchge füh r t w i r d . Der Innen­
minister e r k l ä r t e nach der Abs t immung 
er m ü s s e die Regierung befragen, ehe 
er sich en t s ch l i eße den Gesetzvorschlag 
z u r ü c k z u z i e h e n . 

te i lweise i n den Streik getreten. So. 
wurde beispielsweise die Strecke B r ü s -
sel-Charleroi so stark getroffen, d a ß der 
Zugverkehr, mangels an L o k f ü h r e r n aus­
f ie l . 

I n M ö n s und Char le ro i s ind Stre ikpo­
sten aufgezogen und die Gendarmerie 
hat Absperrungen vorgenommen. 

Der Streik des Schulpersonals, der 
ebenfalls für Dienstag angesagt war , 
sol l erst am M i t t w o c h beginnen. A l l e r ­
dings h inder ten Streikposten i n M ö n s 
Schü le r und Lehrpersonal am Betreten 
der Schulen. 

I n Verviers wurde der Streik stark 
befolgt. A m Donnerstag morgen zogen 
D e m o n s t r a n t e n z ü g e durch die Stadt und 
protest ier ten gegen das Einheitsgesetz, 

Ulbricht droht mit einer neuen Berlin-Blockade 
und schlägt gleichzeitig der Bundesrepublik einen „zehnjährigen Frieden?" vor 

BERLIN. Der P r ä s i d e n t des Staatsrates 
der Deutschen Demokratischer. Repu­
b l i k , Wal te r Ulbricht schlug, wie „ N e u e s 
Deutschland" meldet, in einer Rede, die 
er vor dem Zentralkomitee der Sozia­
listischen Einheitspartei (SED) hiel t , der 
Bundesrepublik einen „ z e h n j ä h r i g e n 
Frieden" vor , wobe i er betonte, d a ß 
dieses Angebot von den F ü h r e r n der 
kommunistischen Parteien der ganzen 
Erde auf der Moskauer Konferenz ge­
b i l l i g t worden ist. 

Unter Berufung auf die K ü n d i g u n g des 
Interzonen-Handelsabkommens durrh die 

Bundesregierung gab Ulbricht zu, d a ß 
die Unterbrechung der westdeutschen 
Lieferungen an Ostdeutschland „ g e w i s ­
se Schwierigkei ten" für dieses hervor­
rufen w ü r d e . Es w ü r d e n jedoch M a ß ­
nahmen ergriffen, um die Produktions­
k a p a z i t ä t der ostdeutschen Industr ie zu 
e r h ö h e n . Er l ieß durchblicken, d a ß wenn 
bis zum 1. Januar kein neues Interzo-
nenhandelsabkommen unterzeichnet wer­
den sollte, die Abmachungen mi t den 
W e s t m ä c h t e n ü b e r den Eisenbahnver­
kehr zwischen der Bundesrepublik und 
Westber l in von den ostdeutschen B e h ö r -

Flugzeugträger brennt in den Werften 
von Brooklyn 

Nach letzton Meldungen 4G Tote und ü b e r 2PQ Verletzte 

N E W YORK. Montag morgen brach an 
Bord des amerikanischen F l u g z e u g t r ä ­
gers „ C o n s t e l l a t i o n " , der i m Marz kom­
menden Jahres i n Dienst gestellt wer­
den soll und i n den Werf ten von Broock-
l y n vor A n k e r lag, ein Brand aus. 

Wie verlautet, ist der Brand durch 
eine Treibs toffexplos ion entstanden. Die 
Werf t l iegt in der N ä h e der Stelle, w o 
am Freitag die schwere Flugzeugkata­
strophe der Douglas DC-8 stattgefunden 
hat. 

Es ist nicht bekannt, w i e v i e l Menschen 
sich auf der „ C o n s t e l l a t i o n " befanden, 

als der Brand ausbrach. Nach gewis­
sen Informat ionen sollen sich 3.500 bis 
5000 Arbe i te r und rund 200 Matrosen 
an Bord befunden haben. 

Aus einem riesigen Loch, das m i t 
S c h w e i ß b r e n n e r n i n den Rumpf ge­
schnitten worden ist, wurden 200 Ver­
letzte und die Toten geborgen, deren 
Zahl sich bis jetzt auf 46 e r h ö h t hat. 

Es w i r d aber befürch te t , d a ß sich die­
se Zahlen noch erheblich e r h ö h e n wer­
den. Eine unbekannte Anzah l von Ar ­
bei tern befindet sich noch immer an 
Bord des brennenden Schiffe3. 

den als h infä l l ig angesehen werden w ü r ­
den. Er forderte die W e s t m ä c h t e auf, 
„ g u t e n W i l l e n " zu zeigen und durch ein 
A b k o m m e n m i t der DDR das Problem 
der Verbindungen m i t Wes tbe r l in zu 
regeln. Ulbr icht appell ier te insbesonde­
re an den neuen amerikanischen P r ä s i ­
denten Kennedy, dabei zu helfen, daB 
„die Rest des Krieges und die K o n f l i k t s ­
quellen i n Deutschland unter Berücks ich­
t igung der w i rk l i chen Lage ausgeschal­
tet werden." 

L O N D O N . E in Sprecher des Fore ign 
Office, der ü b e r das angebliche U l t i ­
ma tum der Regierung der DDR i n der 
Berl iner Frage befragt wurde , wies zu­
erst darauf h in , d a ß die britische Re­
gierung diese Regierung nicht aner­
kenne. Nichts von dem was eine Zei tung 
der DDR schreiben k ö n n t e , w ü r d e die 
Rechte der A l l i i e r t e n i n Be r l i n beein­
t räch t igen , e r k l ä r t e der Sprecher wei te r . 

W A S H I N G T O N . Zu Ulbrichts Drohung 
e r k l ä r t e der Sprecher des Staatsdeparte­
ments i n seiner Pressekonferenz: 

„Ich habe nicht die Absicht diesen 
Bemerkungen einer kon t ro l l i e r t en Presse 
oder des He r rn Ulbrichts , der ebenfalls 
kon t ro l l i e r t ist, durch ein Kommenta r 
Bedeutung zu verleihen. Ich mochte nur 
bemerken, d a ß die Abkommen , die dem 
Westen nach Ber l in Zugang geben, mi t 
dem Regime Ostdeutschlands abgeschlos­
sen worden s ind. " 
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D I E W I S S E N S C H A F T N O T I E R T 

Auf dem Wege zu einem Weltwetterdienst 
Verbesserung der V o r a u s s a g e m ö g l i d i k e i ten durch Erdsate l l i ten 

Der amerikanische Wettervorhersage­
dienst verwendet seit Ende November 
erstmals auch Wolkenbi lder , die TIROS 
I I , der am 23. November 1960 von Cape 
Canaveral gestartete Wetterbeobach­
tungssatell i t , mit te ls seiner beiden Fern­
sehkameras aufnimmt und au! A b r u f 
zur Erde funkt . Obgleich für den zen­
t ra len US - Wetterdienst in Washington 
das Ganze erst einen Versuch darstell t , 
hatte er durch TIROS I , den V o r l ä u f e r 
von TIROS I I , doch schon wer tvo l le Er­
fahrungen sammeln und sich vom Or­
ganisatorischen her darauf einbleller. 
' ö n n e n , die neuen, zusä t z l i chen Beobach 
' ngswerte i n a l l e r k ü r z e s t e r Zei t i n das 
V'irhersagesystem einzubauen. 

Nichts scheint so in A b h ä n g i g k e i t von 
~r Zei t zu stehen w i e Wet t e rmc ldun-
,;n. Deshalb darf auch die Auswer tung 
on Informat ionen, die Satelliren l i s -
i rn , nicht l ä n g e r dauern als die Aus-
ertung der auf dem bisher übi ichßn 

Vege gewonnenen Daten. Eine der da-
.iei auftretenden Schwierigkeiten ist na-
:ürl ich nie, d a ß die meisten Meteorolo­
gen noch nicht dar in g e ü b t sind, W o l -
'.enaufnahmen zu interpret ieren, die aus 
"40 k m H ö h e gemacht wurden. Der US-
Wetterdienst veranstaltete daher vor 

em Start von TIROS I I Sonderkurse 
"ir Meteorologen, i n denen an Hand 

.sr vorl iegenden Aufnahmen von T I -
' O S I , auf Erdkar ten pro j iz ie r t , und 
i>.r Meldungen von amerikanischen Wet -

war ten die Wet te r s i tua t ion an be-
immten Tagen und für best immteZeit-
iume rekonst ruier t und die Deutung 
er TIROS-Bi lder g e ü b t werden konnte , 
a r ü b e r hinaus wurden Techniker des 
'etterdienstes sowie der Armee und 
ir Mar ine , die auf San Nicolas Is land 
i d i n For t M o n m o u t h s tat ionier t s ind, 
sziel l für die Aufnahme und Inter-

•etierung v o n T I R O S - I I - Funkb i lde rn 
-id der anderen von i h m gasendeten 
aten ausgebildet. Ueber Bi ld funk ste-
•?n sie m i t der Wettervorhersagczentra-
; des US - Wetterdienstes i n Washing-
n s t ä n d i g i n Verb indung , der seiner-
:ts die Meldungen an die z u s t ä n d i g e n 
anststellen auf dem nordamer ikani -

hen Kont inen t und i n Uebersee unter 
-mutzung der mi l i t ä r i s chen Funkverb in -
mgen der U S - L u f t s t r e i t k r ä f t e und der 

!arine wei te rg ib t . 

F ü r den US - Wet terdiens t ist es be-
eits T rad i t i on , für seine A r b e i t i rgend­

wie brauchbare neue technische Verfa l l ­
en sofort aufzugreifen und i n seinen 
\ rbe i t sp lan einzubauen. Er wa r auch ei-
e der ersten Organisat ionen, die die 
sdartechnik für die Wetterbeobachtung 
utzten. Eine seiner Radarstat ionen für 

!ie S tu rmwarnung ist auf einem 70 
Stockwerke hohen Wolkenkra tze r i nNew 
York ins ta l l ier t . Umfang und Schwere 
zu erwartender R e g e n f ä l l e ü b e r we i t ­
r ä u m i g e n Meer- und Landgebieten wer­
den ebenfalls durch Radar e rmi l t e i t .Au-
ß e r d e m dienen e twa 600 Ballonsonden 
als s t ä n d i g e H ö h e n - We t t e rwar t en der 
nö rd l i chen H e m i s p h ä r e und funken l au ­
fend M e ß d a t e n zur Erde; diese Daten 
werden von einer elektronischen Rechen­
anlage automatisch für die Zeichnung ei­
ner Wet te rkar te sowie für die auf zwei 
bis drei Tage befristete Wet tervorhersa­
ge verwendet . V o r kurzem wurde m i t 
einem Drei jahresprogramm begonnen, 
i n dessen Rahmen die Tornadoforschung 
intensivier t und die Vorhersage ü b e r 
Weg und S t ä r k e dieser S t ü r m e , von de­
nen i m vergangenen Jahr 600 das Ge­

biet der USA streiften, verbessert wer­
den sol l . 

Ergebnisse der Forschung und regel­
m ä ß i g e Beobachtung b i lden die Grund­
lage für die periodisch gegebenen Wet­
terberichte des US - Wetterdienstes. 
Tägl ich v ie rmal erscheinen Wet te rvor ­
aussagen, die für die Al lgemeinhei t ü b e r 
Zeitungen, Rundfunk und Fernsehen u 
tei lweise auch ü b e r den Telephon -
Wetterdienst zahlreicher P o s t ä m ' e r ver­
brei tet werden. Wöchen t l i ch dre imal 
werden Voraussagen für fünf Tage, mo­
natlich zweimal solche für 30 Tage aus­
gegeben. Eine ganz besonders g r o ß e 
Veran twor tung t r äg t der Vorhersage­
dienst für die Luf t fahr t , der Tag und 
Nacht besetzt ist und in s t ä n d i g e m Kon­
takt mi t den Flugzentralen steht. A u f 
einem New Yorke r Flughafen werden 
ü b e r d i e s alle 12 Stunden Karten ü b e : 
den Ver l au f und die Geschwindigkeit 
der „ S t r a h l s t r ö m e " , ü b e r dem A t l a n t i k 
ausgegeben, jener H ö h e n o r k a n e , die in 
best immten Luftschichten auftreten und 
durch eine ziemlich genaue H ö h e n - und 
Seitenbegrenzung gekennzeichnet sind. 
Das z u v e r l ä s s i g e Warnsystem für die 
Landwirtschaft i n Gebieten, w o vor a l ­
lem i m Herbst und F r ü h j a h r gelegent­
lich p lö tz l i che T e m p e r a t u r s t ü r z e zu er­
war ten sind, ist inzwischen ebenso zur 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t geworden w i e der 
W a m d i e n s t für die Schiffahrt auf den 
G r o ß e n Seen oder allgemein für Gebie­
te, die vom Durchzug einer Schlechtwet­
terfront betroffen werden . 

Was man je tz t anstrebt, s ind Wet­
tervorhersagen für l ä n g e r e Z e i t r ä u m e 
und g r ö ß e r e geographische R ä u m e sowie 
r e g e l m ä ß i g e Vorhersagen für den Luf t ­
r aum w e i t oberhalb 6000 m H ö h e Der 
erste Schritt zur V e r w i r k l i c h u n g eines 
Weltwet terdienstes wurde am 1. Okto­
ber 1960 getan, als die ersten vier Wel t ­
wet terdienst - Stationen i n N e w York , 
Offenbach (Main) , Moskau und Neu -
De lh i als untereinander in Verb indung 
stehende Informat ionszentren für die 
nö rd l i che Halbkuge l ihre Arbe i t aufnah­
men. I m F r ü h l i n g 1961 soll mi t der Er­
öf fnung der Stat ion in T o k i o dje Kette 
nörd l i ch des Aequators geschlossen wer­
den; als n ä c h s t e Phase ist von der I n ­
ternat ionalen Meteorologischen Orga­
nisat ion ( W M O ) , einer Sonderorganisa­
t ion der Vere in ten Nat ionen mi t 102 
Mitgl iedstaaten, die Err ichtung eines 
ähn l i chen Beobachtungsnetzes für die 
süd l iche Halbkuge l vorgesehen. 

Die Verbesserung der Uebertragungs-
und Auswertungstechnik für M e ß d a t e n , 
die Erdsatel l i ten zur Wetterbeobachtung 
l iefern, w i r d ein ü b r i g e s dazu beitragen, 
um ein z u v e r l ä s s i g e s , wel twei tes Wetter­
vorhersagesystem zu schaffen. Taifune 
und t a i funähn l i che W i r b e l s t ü r m e , dis 
vor a l lem S ü d o s t a s i e n häuf ig heimsu­
chen und aus hei terem H i m m e l zu k o m ­
men scheinen, l i e ß e n sich dann bereits 
beobachten, wenn noch Zeit ist, die Be­
v ö l k e r u n g zu warnen und geeignete 
S c h u t z m a ß n a h m e n zu ergreifen. 

Investitionen für Übermorgen 
„ G e n e r a l E lec t r ic" konzent r ie r t I nves t i t i onen auf z u k u n f t s t r ä c h t i g e Techniken 

N E W YORK. I n der Planung der ame­
rikanischen Wirtschaftsunternehmen ha­
ben — u n a b h ä n g i g von den jewei l igen 
kon junk tu re l l en S t r ö m u n g e n - seit je 
die Aspekte langfr is t igen Wachstums die 
ausschlaggebende Rolle g e s p i e l t . D a ß dies 
auch heute noch der Fa l l ist , zeigen ei­
nerseits die g e g e n w ä r t i g hohen Inves­
t i t ionen der Wirtschaft in einer Periode 
rück l äu f ige r A k t i v i t ä t und zum anderer, 
der v e r s t ä r k t e Kapitaleinsatz der Indu ­
str ieunternehmen für solche technischen 
Entwicklungen, die auf - Schaffung neue; 
Indust r ien , neuer Verfahren und neue: 
Produkte abzielen. 

E in eindrucksvolles Beispiel für diese 
A r t der weitsichtigen und langfrist igen 
Betriebsplanung bot i n der vergangenen 
Woche die Pressekonferenz des g r ö ß t e n 
Elektrokonzerns der Wel t , der „ G e n e r a l 
Electr ic Company", auf der der Vors i t ­
zer des Aufsichtsrates, Ralph J. Cordiner 
bekanntgab, d a ß sein Unternehmen 1961 
t rotz der i n diesem Jahr bisher e n t t ä u ­
schenden U m s ä t z e und Gewinne erheb­
lich h ö h e r e Inves t i t ionen vornehmen und 
den g r ö ß t e n T e i l dieser K a p i t a l m i t t e l i n 
neue technische Verfahren stecken werde 

Die Tatsache, d a ß die „ G E " ihre I n ­
vest i t ionen auf neue technische Verfah­
ren konzentr ieren w i l l , ist insofern sehr 
bemerkenswert , als gerade solche I n ­
vest i t ionen e inmal sehr g r o ß e M i t t e l auf 
lange Sicht erfordern und zum anderen 
sich erst zu einem v ie l s p ä t e r e n Zei t ­
punk t gewinnbr ingend für das Unterneh­
men auswirken . A l l e diese Inves t i t ionen 
deuten aber a u ß e r d e m darauf h in , d a ß 
sich die S t ruk tur des Unternehmens i m 
Laufe der Zei t nicht unerheblich wandeln 
w i r d , da der Schwerpunkt i n der Pro-

Gegen Arterienverkalkung: ö l statt Fett 
N E W YORK. Oel statt Fett - das ist 
nach Ansicht der amerikanischen Ge­
sellschaft zur B e k ä m p f u n g der Herz­
krankhei ten (American Hear t Associa­
t ion) eine Mögl ichke i t , Herz- und Ge­
h i r n s c h l ä g e n als Folge von Ar te r iosk le ­
rose zu entgehen. M i t einer off iziel len 
E r k l ä r u n g hat diese Gesellschaft, der die 
angesehensten amerikanischen Herz- u . 
Kreislaufspezial isten a n g e h ö r e n , jetzt 
zum erstenmal i n die seit Jahren w ä h ­
rende Diskussion ü b e r die Zusammen­
h ä n g e zwischen fettreicher, die Choles-
te r inb i ldung i m Blut b e g ü n s t i g e n d e Er­
n ä h r u n g und Herz- und G e h i r n s c h l ä g e n 
eingegriffen. 

Sie k o m m t zu dem Schluß , d a ß man 
entweder die „ F e t t r a t i o n " i m täg l ichen 
Speiseplan ganz al lgemein e i n s c h r ä n k e n 
oder aber tierische Fette zum G r o ß t e i l 
durch pflanzliche Oele ersetzen soll te. 
Das h e i ß t : weniger Vo l lmi l ch , Rahm, 
Butter , K ä s e , Schweinefett und Rinder­
ta lg — aber auch weniger Kokosfet t , statt 
dessen S p e i s e ö l aus Sonnenblumenker­
nen, Leinsaat, Ol iven , E r d n ü s s e n , Soja­
bohnen — und Fischtran. 

Gleichzeitig w a r n t die Amer i can Heart 
Associa t ion davor, einen Wechsel von 
tierischen Fetten zu pflanzlichen Oelen 
als Garantieschein für e in Leben frei 
v o n Ar te r i enve rka lkung oder Gehi rn­

schlag zu betrachten. I n einer „auf die 
besten wissenschaftlichen Forschungs­
ergebnisse, die uns zur Zei t vor l iegen" 
g e s t ü t z t e n E r k l ä r u n g stel l t die Gesell­
schaft fest: 

1. Verschiedene Faktoren beeinflussen 
das Zustandekommen von Ar ter ienver ­
kalkungen: Al t e r , Geschlecht, Vererbung, 
hoher Blutdruck. 

2. Versuche haben ergeben, d a ß Tiere 
die m i t Cholester in und v i e l Fett ge­
fü t t e r t wurden , an Arter iosklerose er­
krankten . 

3. Wissenschaftliche Untersuchungen 
i n verschiedenen L ä n d e r n deuten auf e i ­
nen Zusammenhang zwischen der Men­
ge und der A r t des verbrauchten Fetts, 
dem Cholesteringehalt des Blutes und 
dem Auf t re ten von Herzkrankhei ten h i n . 
Fettreiche Kost, e in e r h ö h t e r Choleste­
r ingehal t des Blutes und ein e r h ö h t e r 
Prozentsatz an H e r z a n f ä l l e n scheinen 
miteinander z u s a m m e n z u h ä n g e n . 

4. Durch eine Aenderung i n der Er­
n ä h r u n g sollte der Cholesteringehalt des 
Blutes gesenkt werden . 

5. Der Cholesteringehalt des Blutes 
kann entweder durch eine fettarme Er­
n ä h r u n g oder durch einen Wechsel v o n 
tierischem Fett zu pflanzlichem O e l i n 
der E r n ä h r u n g gesenkt werden . 

duk t ion sich immer mehr auf solche Er­
zeugnisse verlagern dür f t e w i e A t o m ­
kraf t - und andere Energieumwandlungs­
anlagen, D ü s e n m o t o r e n , indus t r ie l le A u ­
tomations- und Elektronenrechnersyste­
me. 

D a ß die Z u k u n f t s p l ä n e der General 
Electr ic aber noch ü b e r die derzeitigen 
konkreten wirtschaftl ichen und techni­
schen Mög l i chke i t en hinausgehen, deu­
tete M r . Cordiner auf der Pressekonfe­
renz m i t dem H i n w e i s an, d a ß sein Un-
ternehmen mi t besonderer Erwar tung 
dem Tag entgegensehe, an dem die Er­
forschung und die wirtschaftliche". Nut ­
zung der Kraf tquel len des Wel t raumes 
von der Pr iva t indus t r ie fo r tge füh r t und 
in tens ivier t werden k ö n n t e n , und zwar 
aussch l ieß l ich auf pr iva ter Bas's, ohne 
jegliche R e g i e r u n g s u n t e r s t ü t z u n g 

M r . Cordiner ist damit der zweite 
Ver t re ter eines g r o ß e n amerikanischen 
Wirtschaftsunternehmens, der ganz of­
fen aussprach, d a ß sein Unternehmen i n 
Fragen der wirtschaftl ichen E r s c h l i e ß u n g 
des Wel t raumes einen eigenen Weg zu 
gehen gedenke. V o r i h m hatte s d on der 
P r ä s i d e n t der „ A m e r i c a n Telephone and 
Telegraph Company", Frederick R. Kap­
pel , e r k l ä r t , d a ß seine Gesellschaft die 
Absicht habe, ein wel twei tes Nachrich­
tensystem m i t H i l f e k ü n s t l i c h e r Erdsatel­
l i t en aufzubauen. 

D a ß es sich bei den P l ä n e n der Ge­
neral Electr ic u m keine Zukunf tsmusik , 
sondern u m sehr reale Dinge handelt, 
zeigt der H i n w e i s Cordiners, d a ß seine 
Firma bereits heute M i l l i o n e n D o l l a r t ü r 
ein neues Labora to r ium für Raumfahrt­
technik investiere. M i t diesem Labora­
t o r i u m w i r d die „GE" nicht nur wichtige 
Be i t r äge zum Raumfahr tprogramm der 
amerikanischen Regierung leisten, son­
dern sich auch eine hervorragende Aus­
gangsposit ion für die s p ä t e r unweiger­
lich einsetzende wirtschaftliche Entwick­
lung des Weltraumes auf pr ivater Ebe­
ne schaffen k ö n n e n . 

Derart ige P l ä n e m ö g e n heute t ro tz die­
ses realen Hintergrundes immer noch 
als sehr unrealistisch betrachtet werden. 
Abe r es sei hier nu r an zwe i andere 
Entwicklungen erinnert , die auf der gle i ­
chen Entwicklungsstufe stehend w i e heu­
te die Raumfahrt , ebenfalls ais nicht 
real is ierbar angesehen wurden . Anfang 
der zwanziger Jahre z. B. habe es, w i e 
Cordiner betonte, ebenfalls nur sehr 
wenige gegeben, die davon ü b e r z e u g t 
waren, d a ß eine Z i v i l l u f t f a h r t e inmal 
ohne R e g i e r u n g s u n t e r s t ü t z u n g mögl ich 
sein w ü r d e ; und das gleiche habe auch 
vo r einigen Jahren noch für die pr iva te 
Nutzung der Atomenergie gegolten. 

Heute dagegen habe a l le in die Gene­
r a l Electr ic schon 40 Atomreak to ren ge­
baut, und alles i n a l lem seien gegen­
w ä r t i g r u n d 130 amerikanische Unter­
nehmen — einzeln oder i n Gruppen zu­
sammengeschlossen — am Bau von 25 
verschiedenen Atomkra f tp ro j ek t en be­
te i l ig t . W e n n auch noch e in T e i l dieser 
Vorhaben m i t R e g i e r u g s u n t e r s t ü t z u n g 
d u r c h g e f ü h r t werde, so sei i n le tz ierZei t 
die Zah l der F i rmen doch immer g r ö ß e r 
geworden, die derartige Projekte aus e i ­
genen K r ä f t e n d u r c h f ü h r t e n . 

Internationales Institut 
für Wissenschaft und Technologie geplant 

PARIS. Eine u n a b h ä n g i g e Arbei t sgruppe 
der N A T O , aus Wissenschaftlern zusam­
mengesetzt, schlug vo r kurzem dieSchaf-
fung eines in ternat ionalen Ins t i tu ts für 
Wissenschaft und Technologie vor. 
Aehnliohe Einrichtungen arbeiten seit 
l ä n g e r e r Zei t in den Vere in ig ten Staaten 
mi t Erfolg . Sie fehlen dagegen i n West­
europa. A u f nat ionaler Grundlage kann 
diese Lücke kaum geschlossen werden. 
Ein derartiges Ins t i tu t h ä t t e die M ö g ­
l ichkeit , eigene Dip lome auszustellen u. 
beonders hochqualif izierte Fachk rä f t e zu 
schulen. Es w ü r d e sich n a t ü r l i c h um ei­
ne E r g ä n z u n g der nat ionalen Unive r s i ­

t ä t e n handeln. Der Gedanke wurde von 
der NATO-Par lamenta r ie r - Konferenz 
b e f ü r w o r t e t und durch eine besondere 
E n t s c h l i e ß u n g u n t e r s t ü t z t . Schon vorher 
hatte der S t ä n d i g e NATO-Ra t die Er­
nennung einer Studiengruppe zur Prü­
fung der Mög l i chke i t eines solchen Insti­
tuts beschlossen. Die NATO-Parlamenta­
rier empfahlen e r g ä n z e n d eine enge Ko­
ord in ie rung des Ins t i tu ts mi t der vor­
gesehenen E u r o p ä i s c h e n Universi tä t .Auf-
gabe der Studiengruppe ist es, sich über 
die Finanzierung des Ins t i tu ts sowie 
ü b e r sein genaues Arbeitsprogramm 
k l a r zu werden . 

Europäische Gemeinschaftsproduktion 
der Hawk-Rakete 

PARIS. (EP). Die e u r o p ä i s c h e Gemein­
schaftsproduktion der H a w k - Rakete 
macht befriedigende Fortschrit te, wenn 
auch m i t etwas l ä n g e r e n Fris ten als ur­
sp rüng l i ch erwar te t zu rechnen ist . U n ­
l ä n g s t betei l igten sich 50 Techniker aus 
Belgien, Frankreich, Deutschland, I t a ­
l i en und Ho l l and an einer Arbei ts tagung 
i n der amerikanischen Fabr ik , die für 
die US-Armee die Flugzeugabwehrrake­
te herstel l t . Bekanntl ich so l l die Rakete 
i n Europa nach amerikanischer Lizenz 
gefertigt werden. Veran twor t l i ch für die 
gesamten Arbe i t en zeichnet die Societee 
E u r o p é e n n e de T é l é g u i d a g e , die i n 

Deutschland m i t einer g r ö ß e r e n Anzahl 
von Betr ieben zusammenarbeitet, näm­
l ich: B ö l k o w Entwicklungen, Henschel 
Werke , Focke-Wulf, AEG, Telefunken, 
At las Werke , K löckne r H u m b o l t Deutz 
A . G. und Indus t r ie W e r k e Karlsruhe. 
Die f r a n z ö s i s c h e n Par tnerf i rmen sind die 
staatliche N o r d A v i a t i o n , die Compagnie 
F r a n ç a i s e Thomson Hous ton , die Socie­
tee d 'Appl ica t ions G é n é r a l e s d'Electrici-
tee et de M é c a n i q u e , die Societee d' 
Opr ique et de M é c a n i q u e , die Societee 
A i r Equiqement und auch einige Armee­
arsenale. 

Arbeitsvolumen bedingt Produktion 
BRUESSEL. (EP), I n i h r em November-
Kommentar zur K o n j u n k t u r i n der Ge­
meinschaft s tel l t die EWG-Kommiss ion 
fest: 

Die Indus t r i ep roduk t ion der Gemein­
schaft ist auch i n der letzten Zei t ge­
stiegen. Das Wachstum g e g e n ü b e r der 
entsprechenden Vorjahrszei t nahm al­
lerdings we i t e r ab. Dabei wiesen so­
w o h l der Zuwachs an Arbe i t svo lumen — 
E r h ö h u n g der Beschä f t i g t enzah l und der 
Arbei tsze i t — als auch, t ro tz der i m a l l ­
gemeinen lebhaften I n v e s t i t i o n s t ä t i g k e i t , 
die Rate der P r o d u k t i v i t ä t s s t e i g e r u n g e i ­
ne rückläuf ige Tendenz auf. I m b isher i ­
gen Ver l au f des Jahres entf ie l stets ein 
re la t iv hoher Te i l — fast die Hä l f t e -
der jewei ls g e g e n ü b e r der entsprechen­
den Vorjahrszei t gemessenen Produk­
tionszunahme auf die E r h ö h u n g des A r ­
beitsvolumens. Die B e s t ä n d i g k e i t dieser 
Rela t ion kann bedeuten, d a ß — jeden­
falls solange die g e g e n w ä r t i g e Kon junk ­
turphase a n h ä l t — das wei te re Wachs­
tum der Indus t r i ep roduk t ion doch recht 
wei tgehend von den M ö g l i c h k e i t e n der 
Steigerung desArbei tsvolumens a b h ä n g t . 

F ü r die L ä n d e r m i t Arbe i t sk rä f t e re se r ­
ven ergeben sich daraus keine Proble­
me, aber i n den L ä n d e r n m i t Arbeits­
marktspannungen k ö n n t e n etwaige Hoff­
nungen auf vo l l en Einsatz eines Zu­
wachses an Arbe i t svo lumen durch stär­
kere P r o d u k t i v i t ä t s s t e i g e r u n g enttäuscht 
werden . 

C h r o m o s o m e n v e i ä n d e r u n g 

d u r c h K r e b s ! 

E in abnorm kurzes Chromoson i n Zel­
len, die v o n einer bes t immten Form der 
L e u k ä m i e befal len s ind, entdeckten jetzt 
zwe i Wissenschaftler i n Phi ladelphia bei 
ih ren Untersuchungen. I n i h r em Bericht 
an die amerikanische Nat ionale Akade­
mie der Wissenschaften weisen sie da­
rauf h i n , d a ß dies „d i e erste Beobach­
tung einer spezifischen bleibenden Chro­
m o s o m e n v e r ä n d e r u n g ist , die i m Zusam­
menhang m i t einer bes t immten Krebs­
fo rm auf t r i t t " . Seit mehr als 50 Jahren 
werden solche V e r ä n d e r u n g e n vermutet; 
sie konnten jedoch bisher nie nachge­
wiesen werden . 

Maurice Utrillo u. der Himmel von Paris 
V o r nunmehr fünf Jahren, i m Novem­

ber 1955, ist der b e r ü h m t e Pariser Ma le r 
U t r i l l o an einem heftigen Fieber, ver­
bunden m i t einer L u n g e n e n t z ü n d u n g , i n 
dem m o n d ä n e n Hei lbad Dax i n S ü d ­
frankreich gestorben. Seit 20 Jahren w a r 
es schon s t i l l um i h n geworden, er hat­
te seinen eigenen Ruhm ü b e r l e b t . Seine 
atemberaubende Lebensgeschichte l ä ß t 
ahnen, welche R ä t s e l das K ü n s t l e r t u m 
aufgibt und w i e nahe Genie und I r r s i n n 
beieinanderl iegen k ö n n e n . 

Die M u t t e r Mar i e - Clementine Vala-
don war aus der Provinz nach Paris ge­
zogen, u m dor t als Fo tomode l l i h rG lück 
zu versuchen. Genau Weihnachten 1883 
brachte sie Maur ice als unehel id iesKind 
zur W e l t , i n einem ä r m l i c h e n Z immer 
i n der Rue du Poteau (nahe der Kirche 
Notre-Dame de Clignancourt , die M a u ­
rice s p ä t e r i m Schnee, unter einem ver­
hangenen, g rün l i chen H i m m e l malen 
soll te) . Sein Va te r wa r ein unverbesser­
licher Tr inker , e in ver lo t te r ter Bohemien 
und Farbenklexer, der dem Sohn seine 
Hal t los igkei t , viel leicht aber auch etwas 
Male rb lu t vererbte. 

I m m e r h i n ging auch seine M u t t e r un­
ter der A n l e i t u n g v o n Degas, dessen 
M o d e l l sie lange Zei t gewesen war , „auf 
die andere Seite der Barr ikaden ü b e r " , 
das he iß t , auch sie begann zu malen, un­
ter dem M o t t o des Meisters D e g a s : „ L i e -
ben, malen, alles hergeben!" A l s M a ­
l e r i n zeichnete sie als „ S u z a n n e Vala-
don". Nach einer kurzen Ehe m i t einem 
g u t b ü r g e r l i c h e n wohlhabenden M a n n 
kehr t sie zu i h r e m al ten Leben nach 
Mon tmar t r e zurück , zu Staffeleien und 
Liebhabern, bis sie dem energischen A n ­
dre Ut ter i n die H ä n d e fällt , e inem nicht 
unbegabten Male r und Liebhaber, der 
i h r Temperament zu b ä n d i g e n w e i ß . 

Das T r i o Suzanne, Andree, Maur ice 
w o h n t i n dem b e r ü h m t e n Haus Nr . 12 
der Rue Cortot . Es is t e in Leben v o l l 
h ä ß l i c h e r Szenen, gegenseitige Beschimp­
fungen, Drohungen, und nicht selten fa l ­
l en auch Sch läge . Kürz l ich hat man i n 
eben diesem Haus das Museum des »Al­
ten M o n t m a r t r e " eingerichtet. 

1891 gibt der spanische M a l e r M i g u e l 
U t r i l l o dem Knaben seinen Namen. Da6 

K i n d is t schwer zu erziehen, und die 
E l te rn nehmen sich auch nicht v ie l Zeit 
für seine Erziehung. Schon als Knabe 
gewinn t Maur ice einen solchen Ge­
schmack am Ro twe in , d a ß i h n die Nach­
barn i n M o n t m a r t r e „Li t r i l lo" nennen. 
M i t 17 Jahren b r ing t man i h n zum er­
sten M a l i n eine Hei lanstal t , und er 
w i r d noch wei tere zehn M a l i n Trinker­
h e i l s t ä t t e n und Nervenanstal ten ein­
geliefert werden . 

„ A n r e g u n g " zum Malen e r h ä l t er von 
zwe i Seiten: v o n seiner Trunksucht.denn 
er tauscht seine G e m ä l d e gegen einen 
L i t e r W e i n , und v o n seiner Mut ter , die 
i h n ankeif t : „Sche r Dich endlich weg u. 
such D i r M o t i v e ! " Er geht und malt oh­
ne Leidenschaft — Meis te rwerke! Er 
zaubert Treppen, S t r a ß e n und Kirchen 
der M o n t m a r t r e u n d der Pariser Vor­
orte auf die Le inwand , er entdeckt die 
Seele von H ä u s e r n u n d Maue rn und läßt 
sie aus seinen m i t der Zei t immer hel­
ler werdenden B i l d e r n atmen. 

V o n 1902 - 1904 mal te er 150 Bilder. 
M a n „ e n t d e c k t " i h n , nu tz t i h n zunächst 
aus, dann w i r d er eine B e r ü h m t h e i t und 
ein reicher M a n n . 1913 f indet er seine 
erste g r o ß e Auss te l lung statt . Obwohl 
er w ä h r e n d des ersten Weltkr ieges lan­
ge Jahre i n Nervenhei lansta l ten zubringt, 
steigt sein Stern i n Fachwelt u n d Kunst­
handel s te i l empor, w ä h r e n d er selbst 
schon begonnen hat, nach Ansichtspost­
kar ten zu malen. 1926 werden auf einer 
A u k t i o n für eins seiner Bi lder 50 000 Fr. 
geboten, 1928 w i r d er Ri t t e r der Ehren­
legion. 

1935 heiratet U t r i l l o eine Frau, die 
sich seiner l i e b e v o l l und aufopfernd an­
n i m m t und sich auch m i t der Verwal­
tung seines V e r m ö g e n s b e f a ß t . Sie beißt 
Lucie Va lo re . Das Paar kauft sich 1937 
i n der Gemeinde Vesinet einen schönen 
Besitz, auf dem der M a l e r bis an sein 
Lebensende m i t seiner Frau und einem 
Diener e in ruhiges b e h ü t e t e s Leben 
füh r t . U t r i l l o w i r d fü r alle, die seine 
Bi lde r je m i t Liebe angeschaut haben, 
der Ma le r der H ä u s e r und Mauern , der 
leuchtenden und der verhangenen Him­
m e l v o n Paris b le iben. 
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Wer ist der Patron der Bäcker? 
Jijsi haben auch die hiesigen Bäk-
Kas Fest ihres Patrons gefeiert. Pa-
lder Bäcker ist der heil ige Otber t 
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MEDY. Die M ü t t e r b e r a t u n g findet 

iFteitag, 23 Dezember 1960, von 2-4 

| nachmittags in der F ü r s o r g e s t e l l e 

[Abbe Peters 19 in Malmedy statt. 

Ipahrkosten werden v e r g ü t e t . 

men Aldeber t , Audebert , Autber t ; f ran­
zösisch Auber t ) . Der heilige Otbert war 
Bischof von Cambrai und von Arras , 
beide S t ä d t e sind in Nordfrankreich ge­
legen. Unter Ot to dem G r o ß e n fand 
die R e l i q u i e n ü b e r t r a g u n g nach Magde­
burg statt. Das Fest des heiligen Otbert 
fällt auf den 13. Dezember. I n Brüsse l 
feiert man den Heil igen gewöhn l i ch am 
10. Dezember; dann w i r d eine besondere 
Messe zu Ehren des heil igen Otbert 
(Aubert) in der Kirche de la Chapelle 
zelebriert , und a n s c h l i e ß e n d folgt ein 
g r o ß e s Bankett des Verbandes. M i t dem 
Festtage ist ein reiches Brauch'um ver­
bunden. F ü r die A r m e n gab es ehedem 
an diesem Tage zahlreiche unentgeltliche 
Brotspenden. Symbolhaft findet eine sol­
che Spende noch heute statt. 

Krippen- u. Bastelausstellung der CAJ fand großen Anklang 
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für Weihnachten und Neujahr 

VTTH. Wir erinnern unsere Leser öffent l ichen w i r die wichtigsten in Fra-
|die für Weihnachten und Neujahr ge kommenden G e b ü h r e n : 
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S T . V I T H . Die Katholische Arbe i t e r ju ­
gend stellte am vergangenen Sonntag 
i m Pfarrheim Kr ippen - und Bastelarbei­
ten aus. I n monatelangen Arbe i t en fer­
t igten die Jungen diese Arbe i ten i m 
CAJ-Heim oder auch zu Hause an. Den 
Hauptan te i l an der Ausste l lung hatten 
die Kr ippen , insgesamt 24 Stück, die 
sehr v i e l Geschmack erkennen l i e ß e n . 
A u ß e r d e m waren Werkarbei ten , wie 
Bilder, B l u m e n s t ä n d e r , Schiffsmodelle 
usw. zu sehen. Auf fa l l end und sehr 
gut waren das von Robert Lampertz her­
gestellte M o d e l l des Eifelturmes und ein 
O e l g e m ä l d e desselben Mi tg l ieds . Aber 
auch zwei Mosaikarbei ten von Raymund 
Freisen sind besonders hervorzuheben, 
wovon das Mui te rgoUesb i ld aus Natur­
stein-Mosaik ganz ausgezeichnet gefiel. 

Ansporn und Anerkennung wurde den 
CAJ-Jungen einmal durch die g r o ß e Zahl 
der Besucher (es waren etwa 400!) und 
auch durch die P r ä m i e r u n g der besten 
Kr ippen durch die Besucher, zutei l . 
Die Besucher sparten nicht mi t Lob für 
die ausgezeichneten Arbe i ten und die 
sehr geschmackvolle A u s s c h m ü c k u n g des 
Heimes. 

Mehrfach wurde der Wunsch g e ä u ß e r t . 

i m kommenden Jahre die Auss te l lung i n 
der Presse a n z u k ü n d i g e n , da sie bereits 
in diesem |ahre i n der Umgebung un­
serer Stadt bekannt und von vie len 
A u s w ä r t i g e n besucht wurde . 

steigt, m ü s s e n nach dem allgemeinen i n ­
ternat ionalen T a r i f für ih r ganzes Ge 
wicht f rankier t werden. 

Durch Glatteis 
in den Graben geraten 

RECHT. A u f dem Rechter Berg geriet 
am Montag abend der Personenwagen 
eines Einwohners von Recht infolge 
Glatteises ins Schleudern. Der Wagen 
drehte sich um seine eigene Achse und 
geriet . schl ießl ich i n den Graben. Der 
Fahrer e r l i t t leichte Verletzungen, jedoch 
wurde der Wagen stark b e s c h ä d i g t . 

Winlergerreide-
und Viehzählung 

S T . V I T H . E in minis ter ie l le r E r l a ß v o m 
13. Dezember (Staatsblatt v o m 21 . De­
zember) schreibt vor , d a ß die Winterge­
treide- und V i e h z ä h l u n g am 1. Januar 
stat tf indet . 

Die Z ä h l u n g w i r d durch die Gemeinde­
verwal tungen d u r c h g e f ü h r t , die einen 
Beamten ( F e l d h ü t e r oder Polizeibeam-
ter) m i t dieser Aufgabe beauftragt. 

Märkte in Amel 
| A M E L . Die M ä r k t e für das kommende 

Jahr wurden v o m Gemeinderat A m e l auf 
folgende Daten festgesetzt: 
10. Januar, 14. M ä r z , 11 . A p r i l , 9. M a i , 
13. Juni, 11 . Juli , 8 August , 12 Septem­
ber, 14. November und 12. Dezember. 

. . . und in Bulgenbach 
B U E T G E N B A C H . Die M ä r k t e f inden i n 
Bulgenbach an folgenden Tagen statt : 
31. Januar, 14. Februar (Fastnacht), 30. 
M a i , 29. August , 10. Oktober (Kirmes) , 

j ! 31. Oktober . 

[lucht vor 
der L i e b e 

'man von Elisabeth FRIES 
Copyright by: AUGUSTIN SIEBER 
Ebersbach am Neckar (Baden) 

Portsetzung, 
fi&ner hielt sich ganz zurück . Er 

s ' * nicht mehr blicken; als ob mi t 
* r einen Aussprache für i h n ein 
gezogen sei unter ein Erleben, das 

daran war nicht zu zweife ln , bis 
»«eine Ruhe gelassen hatte. F ü r sie 
R bedeutete das Wiedersehen neuen 
™b, sie fühlte, wie der Gedanke an 
' "uckner ihre Gestaltungskraft för-
e ' wie einst. Zweifel , ob es k lug 
1 e i i en solchen k ü n s t l e r i s c h e n E in-
! U s i h r e i a Leben auszuschalten, stie-

n r auf. Nun m u ß t e sie i h n für i m -
lassen. 

4 

6 Brandenstein kam b iswei len ; so 
™n e in einer neuen Rolle auftrat,. 

ah S ! S S i d l u n d b a t u m e i n e K a r " 
y nie ließ s i e durchblicken, ob 

im Theater war. 
Schluß, vor ihrer Abreise hatte 

' ""sprechen, die alte Freundin zu 
e n ' Sie hü te te sich einen Wunsch 

•oem. etwa, daß sie mit ih r a l le in 
a mochte, aber je n ä h e r der Tag 
estoi mehr begannen in unbewach-

'"genbheken i h r e Gedanken um den 
„ , , 7 2 U kreisen: W ü r d e Lore Pe-
Mnladen? 

, S e , . A u S ä n b l i c k e waren allerdings 
' " Z u "h l r e i ch , Die kunsts innigen 
« " a n k f u r t s ü b e r s c h ü t t e t e n die ge­

feierte K ü n s t l e r i n m i t Einladungen; Ge­
schä f t s f r eunde ihres Mannes betrachte­
ten es als eine wi l lkommene Pflicht, sie 
bei sich zu sehen. Dazu kam ein reger 
Briefwechsel mi t Ber l in . 

Die Ver lobung Christas mi t Har ry 
Teichmann war das Ereignis, um das 
sich alles drehte. Lancken schrieb, Eysert 
schrieb, das Brautpaar schrieb, und alle 
w o l l t e n A n t w o r t haben. Eysen hatte 
dem jungen Schauspieler dazu verholfen, 
ein Stück beim Edentheater anzubringen, 
v o n dem die Di rek to ren zunächs t ge­
glaubt hatten, es sei von Eysen. Er 
schilderte Al ine den Ver lauf der Ver­
handlungen knapp und drastisch, d a ß sie 
meinte, Galle und Doetsch vor sich zu 
sehen. 

H a r r y dagegen berichtete von seinen 
nichts ahnenden El tern , die i m Parkett 
erleben m u ß t e n , w i e ih r verkannter Sohn 
als Dichter auf die B ü h n e gerufen wur ­
de, von Lancken den Christa m i t vieler 
M ü h e zu dem Theaterbesuch ü b e r r e d e t 
hatte, und d a ß H a r r y sogleich seinen 
V o r t e i l wahrgenommen und um Chris­
tas Hand gebeten hatte. 

Lancken selbst meinte w e h m ü t i g : Es 
w i r d sehr s t i l l um mich werden, denn 
die Kinder wo l l en ba ld heiraten. Es 
w a r ke in V o r w u r f , und doch empfand 
A l i n e i h n als solchen. Sie wol l t e nur 
den einen Tag noch bleiben, um zu Lo­
re zu fahren. 

Da kam am letzten Abend ein Tele­
gramm von Chris ta: Bit te schleunigst 
kommen. Ke in W o r t der E r k l ä r u n g , 
nichts. 

A l i n e wa r so i n Sorge, was geschehen 
sein k ö n n t e , d a ß sie am selben Abend 
noch nach der Vors te l lung zur Bahn 
fuhr. Die u n z ä h l i g e n Hervorrufe , m i t de­
nen das begeisterte Pub l ikum i h r dankte 
schienen ih r nur eine Zeitvergeudung. 

Vergebens versuchte Hulda ih r einzu­
reden, Christas Selbstsucht habe i h r den 
Gedanken eingegeben, die Stiefmutter 
herbeizurufen. Sie glaubte zu fühlen , d a ß 

ihr Mann erkrankt sei. Wahrscheinlich 
hatte er nicht haben wol len , d a ß man 
sie damit beunruhige. 

I n strahlender Laune holte das Braut­
paar sie am n ä c h s t e n Morgen ab. Hulda 
hatte abends s p ä t noch angerufen und 
Alines Abreise gemeldet. 

„Brauchs t gar nichts zu sagen, deine 
Getreue hat m i r schon g e n ü g e n d den 
Kopf gewaschen", sagte Christa und hing 
sich zutraulicher als je an Alines A r m . 
„Ich vergesse immer, d a ß du i n vielem 
noch recht altmodisch bist . F r ü h e r sol­
len die Menschen sogar erschrocken 
sein, wenn ein Telegramm kam. Wie 
k ö n n t ' ich denken, d a ß nach deiner M e i ­
nung mindestens Vater k rank sein m ü ß ­
te - er verschanzt sich mi t allem, was 
unsere Hochzeit angeht, hinter dein 
Kommen. Das ist für uns Grund genug, 
dich h e r b e i z u w ü n s c h e n . " 

Was sollte A l i n e zu soviel Sehnsucht 
sagen? Hulda hatte mehr Menschen­
kenntnis als sie . . . f 

Lanckens Freude ü b e r ihre Heimkehr 
war so g r o ß , d a ß A l i n e daran ermessen 
konnte, wie sehr er sie entbehrt hatte. 
Sie betrachtete i h n besorgt. War er nicht 
gealtert i n diesen Wochen? Sein Schei­
tel schien w e i ß e r geworden, eine M ü d i g ­
kei t lag um seine Augen w i e von durch­
wachten Näch ten . 

Sie fühl te sich t ie f i n seiner Schuld 
A l l e n Fragen nach ihren Erfolgen, ih ren 
Erlebnissen suchte sie auszuweichen.Wie 
h ä t t e sie auch nur andeuten k ö n n e n . d a ß 
man sie für den W i n t e r fest nachFrank­
furt verpflichten wolle? 

W i e eine Untreue empfand sie nun 
ihre Begegnung m i t Brückne r und die 
Empfindungen, die dadurch i n i h r aus­
ge lös t worden waren , K e i n Gedanke 
dür f t e i h m mehr g e h ö r e n ! 

Christa von der Lancken war v o n Har­
rys El te rn m i t offenen A r m e n aufge­
nommen worden . Immer hatte sich Frau 
Teichmann eine Tochter g e w ü n s c h t , die 
W a h l , die H a r r y getroffen hatte machte 

sie überg lückl ich . Christas heiteres, un­
g e k ü n s t e l t e s Wesen e n t z ü c k t e sie eben­
so, wie ihre gepflegte Erscheinung, die, 
so modern sie war, doch jede Ueber t re i -
bung vermied. Sie begriff ih ren Jungen 
vo l lkommen, d a ß er durchaus noch i n 
diesem Sommer heiraten wo l l t e , und un­
t e r s t ü t z t e seinen Wunsch den beiden 
V ä t e r n g e g e n ü b e r , die fanden, d a ß die 
Zeiten zu ernst seien. 

Die Ver lob ten fragten nicht lange. Sie 
setzten sich i n Harrys h ü b s c h e n k le inen 
Wagen und sahen sich Wohnungen an; 
nach kurzer Zei t hat ten sie eine gefun­
den, die so e n t z ü c k e n d war, d a ß sie sie 
einfach nehmen m u ß t e n . 

Es w a r nichts gegen den Geschmack 
der „ K i n d e r " einzuwenden. I n einer V i l ­
la i m G r ü n e n eine helle sonnige W o h ­
nung von vier Z immern , einem gekachel­
ten Bad usw., das war ke in u n m ö g l i c h e s 
Verlangen. Mama Teichmann fand es 
sogar sehr bescheiden, verglichen m i t 
dem, was zu ih re r Zei t ein M ä d c h e n i n 
Christas V e r h ä l t n i s s e n beansprucht h ä t ­
te. Sie ä n d e r t e ihre Meinung allerdings, 
als sie h ö r t e , w i e v i e l Geld man heut­
zutage anlegen m u ß t e , u m eine Einr ich­
tung anzuschaffen. 

A l i n e merkte bald , d a ß es i h r em M a n ­
ne nicht recht war , sich g r o ß e Ausga­
ben auferlegen zu m ü s s e n i n einem A u ­
genblick, da schwere W o l k e n sich ü b e r 
seiner Bank zusammenball ten. Sie zer­
sann sich den Kopf, w i e sie helfen k ö n ­
ne, aber was sie g r o ß m ü t i g v o n ih ren 
Ersparnissen gab, schien w i e ein T r o p ­
fen auf einen h e i ß e n Stein be i so gro­
ß e n Anschaffungen. 

W ä h r e n d sie äuße r l i ch gelassen m i t 
Christa tagelang unterwegs war , u m al­
le die tausend s c h ö n e n und n ü t z l i c h e n 
Dinge für den neuen Haushal t auszusu­
chen und zu bestellen, s t i e ß e n die Ge­
danken sich w u n d i n i h r em Kopfe . W a r 
das, was sie taten, richtig? 

A l i n e hatte l ä n g s t gelernt, die letzte 
Seite i n der Zei tung zu lesen, sie w u ß t e 

so sehr ih r M a n n b e m ü h t war , ih r dies 
Wissen u m die V o r g ä n g e i n der Bank­
w e l t vorzuenthal ten, d a ß er geschäf t l iche 
Sorgen hatte. W ä r e Chris ta i h r eigenes 
K i n d gewesen, so h ä t t e sie bes t immt 
auf sie e ingewi rk t , , den Wunsch ihres 
Vaters zu achten und die Hochzeit noch 
zu verschieben. Unter den obwal tenden 
U m s t ä n d e n jedoch m u ß t e sie fürch ten , 
m i ß v e r s t a n d e n zu werden . 

Schon jede Mahnung zur Sparsamkeit 
erregte Christas U n w i l l e n . Einer Spar­
samkeit, die A l i n e zudem so gar nicht 
lag! Immer hatte sie eine Vor l i ebe für 
alles S c h ö n e und Echte gehabt, und w e n n 
ihr ein Gegenstand gefiel, so konnte 
man beinahe m i t Sicherheit annehmen, 
d a ß er der teuerste seiner A r t w a r . 
Diese Einkaufswochen stel l ten daher an 
A l i n e i n mehr als einer Hinsicht g r o ß e 
Anforderungen. 

Dazu kam, d a ß eine St imme i n i h r 
nicht vers tummen w o l l t e , die sie mahn­
te: Was w ü r d e sie nachher anfangen? 
W ü r d e sie, w e n n die Hochzeit v o r ü b e r , 
der T r u b e l verk lungen w ä r e , den M u t 
f inden, Lancken zu sagen, d a ß sie ohne 
ih ren Beruf nicht leben k ö n n e ? Sie ahn­
te schon jetzt , w i e har t es i h n t reffen 
w ü r d e , auch w e n n sie... von. . . dem was 
dahinter stand, nichts sagte. W i e der 
W o l f i m Schafskleide k a m sie sich vor . 

Der Zusammenbruch einer g r o ß e n F i r ­
ma r i e f kurz v o r Christas Hochzeit eine 
Panik i n der G e s c h ä f t s w e l t hervor . Es 
w a r e in Haus, von dem man angenom­
men hatte, d a ß es unbedingt sicher sei. 
Fast alle G r o ß b a n k e n waren m i t M i l l i o ­
nenwer ten betei l igt . Lancken hatte noch 
i m le tz ten Jahre gegen Beckenraths d r i n ­
gende W a r n u n g einen g r o ß e n Kred i t be­
w i l l i g t und füh l t e sich d e m g e m ä ß per­
sönl ich bete i l ig t . Zei t für seine Damen 
hatte er kaum noch. 

Es w a r unter diesen U m s t ä n d e n ein 
Glück, d a ß nur eine Hochzeit i m engsten 
Kreise geplant war , w e i l Lancken nicht 
den M u t fand, Christas Bi t te abzuschla-
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BRÜSSEL I 
Freitag, den 23. Dezember 1960. 
Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Hary , Janos, 
10.02 Regionalsendungen, 12.02 Swing, 
12.15 Les t rois coups, 12.30 F i lmmusik , 
13.15 Musikalisches A l b u m , 14.03 Ted 
Heath und S3in gr. Orchester, 14.30 
Semprini - Serenade, 15.00 Mus ik belg. 
Komponisten, 15.40 Feui l le ton, 16.07 Ei -

•ne Oper von Prokyf iew, 18.02 Soldaten-

iunk , 18.36 Kammermusik; 20.00 Die Lie­
dertruhe, 20.30 Ein Chor mi t Mus ik , 
21.30 Literarisches Rendezvous, 22.10Dis-
riographie. • 

Samstag, den 24. Dezember 1960. 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Magazin füi 
die Freizeit, 10.02 Kleine Geschichten 
für g r o ß e Mus ik , 11.00 G r ü ß e aus Paris, 
12.02 Landfunk, 12.17 Klavierphantasien, 
12.30 Was gibt es Neues? 13.15 Bei 
Canto, 14.03 Radio - Kino , 14.50 Freie 
Zeit , 16.02 Das erdachte Konzert , 17.10 
Jazz für jedes Al te r , 20.00 F r a n z ö s i s c h e s 
Theater, 20.30 W e i h n a c h t s w ü n s c h e , 22.10 
Weihnachtsprogramm, 0.03 Mitternachts­
messe. 

WDR Mittelwelle 
Freitag-, den 23. Dezember 1960. 
7.20 F r ü h m u s i k , 9.00 Klaviermusik von 
Beethoven, 13.15 Mus ik am Mi t t ag , 14.00 
Musikalische Impressionen, 16.00 Unga­
rische Volksl ieder , 16.3U Kinderfunk:Die 
musikalische Kinderpost , 17.05 Junge Ge­
neration, 17.20 Die Preisbindung der 
zwei ten Hand, Diskussion, 17.40 Das 
Riindfi inkorrhpstpr Hannover spielt, 

F E R N S E H E N 
BRÜSSEL u. L Ü l l I C H 
Freitag, den 23. Dezember 1960. 
19.00 Bräuche am Jahresende in Flan­
dern, 19.39 E u r o p ä i s c h e Landwirtschaft , 
20.00 Tagesschau, 20.30 Auto - Magazin, 
21.00 La Fontaine d 'Arethuse. Theater, 
22.35 Tagpss.han. 

•Samstag, den 24. Dezember 1960. 
19.00 Roquet Dpiles 0 ~ P Ü J " S , 19.30 Dia­
manten i m Schnee. 20 00 Tagesschau, 
20.30 Weihnachten. ZeiJienfMm, 20.45 
.legenbogen der Feste 21.20 Fin W e i h ­
n a c h t s m ä r c h e n , 21.55 La Balancoire da 
Balthasar, 22.20 Ü n roule a rieux. Er­
z ä h l u n g , 23 00 Tagesschau, 23.10 Das 
Pe t ruseva r ige l iüm; 23.35 Bis Mitternacht 
.schlägt, 23 55 Eurovis ion: Mitternachts-
mess'; in V o l r n d a m . , i 

L A N G E N B E R G 
Freitag, den 23. Dezember 1960. 
17.00 Die, Neue, ein F i lm , mi t Kindern 
iür Kinder und Erwachsene, 17.55 Vor ­
schau auf das Nachmittagsprogramm der 
kommenden Woche, 18.45 Hier und Heu­
le, 19 25 Intermezzo: Intimes Theater, 
zü.Oü Ta'gessdiau, das Wei ter morgen, 
20.20 Die Fiyma Hesselbach, ein gewis­
sem Gewissen, 21.20 Ich bin soviel al­
le in. . . . Vier S c h l ü s s e l k i n d e r . 

Samstag, den 24. Dezember 1960. 
12.15 Weihnachtsbescherung im Kinder­

heim, mit Bundeskanzler Adenauer,13.30 
Die Woche - Hier und Heute, 14.30 W i r 
warten aufs Chr i s tk ind , eine Sendung 
zum Hei l igen Abend, 20.00 Geburt und 
Anbetung des Herrn Wor te der H e i l i ­
gen Schrift zu Holzschnitten von Mar­
lene Reidel, 20.05 Seyrer Krippenspie l -
Ein F i lm , 20.50 Der Dresdner Kreuzchor 
singt, Weihnachtslieder unter seinem 
Dirigenten Rudolf Mauersberger, 21.05 
Ein Weihnachtslied in Prosa oder eine 
Geislergeschichtp z. Christfest. Anschlie­
ß e n d A H P Weihnachtslieder, 23.55 M i t -
lernachtsmesse, Uebertragung aus der 
St. -Vincents - Kirche .zu Volendam in 
Hol land . 

LUXEMBURG 
Freitag, den 23. Dezember 1960. 
19.02 Drei Rä t se l , 19.20 Casey Jones, 
19.55 Tele-Jeuv 49.58- Wetterkar te , , 20.00 
Tagesschau, 20.30 Eisrevue, 21.30 Agpnt 
von Scotland Yard, 21.55 Catch, 22.20 
Sieg auf dem Meere, 22.45 T.T.iesschau, 

Samstag, den 24. Dezember 1960. 
17.02 Laurel und Hardy, 18.00 Programm­
vorschau, 18.30 Ivanhoe, 19 00 Spor t l . 
Vorpremiere, 19.30 Monsieur Fooibal l , 
19.55 Tele-Jeu, 19.58 Wetterkar te , 20 00 
Tagesschau, 20.30 Zeichentrickfi lm von 
Disney: Weihnachten, 21.15 Les trois 
coups de minui t , 22.45 Forts, von 20.30, 
23.45 Weihnachtsbilder, 23.55 Eurovis ion: 
Christmette. 

19.15 Weihnachtsbotschall Papst Johan­
nes X X I I I . , 19.30 Hansel und Gretel , 
M ä r c h e n s p i e l in drei Bi ldern, Mus ik von 
Engelbert Humperdinck, 21.25 Bücher -
nochmals Bücher, 22.00 Zehn Minu ten 
Pol i t ik , 22.15 Kaum zu glauben - abei 
amtlich, 22.45 Ted Heath und sein Or­
chester, 23.15 Melodienreigen. 

Samstag, den 24. Dezember 1960. 

7.20 Vorwiegend heite'r, 7.45 Hei l ige 
Nacht - Hei l ige Nadi t , 8.10 M u s i k am 
Morgen, 9.00 Adventsmusik , 12.45 Echo 
der Wel t , 13.15 H . Hagestedt spielt, 14.00 
Zum Zei tver t re ib , 15.00 Internat ionale 
Weihnachtslieder, 15.30 Kinder funk : Was 
das Chr i s tk ind w o h l bringt? 16.10 Das 
Spiel von der Geburt Chr i s t i , 17.00 Die 
Weihnachtsbotschaft, 17.10 I n dulei j u -

bi lo, 18.55 G r u ß aus, Ber l in , 19.35 3. 
Sinfonie von Schubert, 20.00 Richtige 
Weihnachten, Funkskizze, 20.40 Die 
Kindhei t Chr i s t i von Hector Berlioz, 
22.20 Frieden auf Erden, 23.00 Konzert 
der Capella Coloniensis, 24.00 Glocken 
aus aller W e l t lauten Weihnachten ein. 

U K W W E S T 
Freitag, den 23. Dezember 1060. 
12.45 Mit tagskonzor t , 1400 Orgeln und 
Maracas, 15.05 Kammermusik, 15.45 Me­
lodienreigen, 17.55 Kleines Konzert , 18.30 
Leichte Mischung, 20.15 Männerchor ,21 .00 
Nacht vor Weihnachten, 22.00 Zur Un­
terhaltung, 22.30 M u s i k - E x p r e ß . 

Samstag, den 24. Dezember 1960. 
12.45 Mus ik am M i l t a g , 14.00 D i v e r t i ­
ment i , 15.30 Unterhal tungsmusik, 17.50 
Kammermusik , 19.00 Unterm Tannen­
baum, 19.45 Weihnachtslieder, 21.00 Fest­
konzert, 21.45 Suiten und Walzer, 23.05 
Mus ik von Pepping, 23.45 Orgelmusik. 

B E I D E R 

A n t w e r p e n e r Hypothekenkasse 
A . G . t s e n r ü n d e t 1 8 8 1 

Pri ia tunternehnieo verwal te : g e m ä ß kgl Beschluß 
ses vom 15. Dezember 1934). 

— werden Ihre Anlagen Ihnen 

3 530 °/0 Hello 
eintragen so sie während des ganzen [ahres 
1961 in Depot bleiben. 
- sie sind jedoch immer sofort rückzahl­
bar ohne Formali tä ten. 
Zahlen Sie also Ihre Ersparnisse vor dem 
1. Januar ein bei: 

V E R T R E T E R : für 
St.Vith Kaymund Grat. H a u p t s t r a ß e 81 ; 
•\mfil : loseph Schröder . Iveldingen. 18; 
Bellevaux-Ligneuv.: A r m . Georis. S t .Vi therweg 120 
. tum: An ton dongartz. Dort 70: 
-t i i i l inyen- Kmile Wampach. Zent rum 21; 
Surg-Reuland: Franz L ink . Dor t . 55 
Bulgenbach Leoni) ' . ' SaNette. Weywer tz 188; 
ü r o m b a c h : W w e . George -Herb rand t ,Hinde rh 42 
Elsenborn: |ohann Gentges, 46C, 
Heppenbach: Heinrich L E N F A N T . Versicherungen 
Lommerswei ler : Frau L. . \ ü l e s - P r ö h s , L o m m e r s w . 5 1 
v ia imedy: A l f r ed Hebers, Avenue d. Albes 154 
vls'nderteld- Heinrich Vogts. D o r t s t r a ß e 78: 
vleyerode- Hermann l.ejeune, Versicherungen; 
; i ch t |ohanr. C.Düe. B a h n h o t s t r a ß e 11 ; 

Hobertvil le- Henr i Kornwo l t , Ovi ta t 49: 
Rocherath • Wal te r Brü l s , K r i n k e l t 57 
Schönbe rg : Peier Margraft , Dort Rue Haute 75 
rhommen: Frau |os Backes-Kohnen, Oudler 68 
Thommen-Maldingen: f. Louis, Maldingen 4ü 
Weisnies: Alphonse Fagnoul Versicherungen 

gen, die durchaus wol l t e , d a ß ihre Mut ­
ler eingeladen w ü r d e . 

Es gefiel A l i n e , d a ß die Frau, die der 
jungen Braut am nächs t en stand, nicht 
ausgeschlossen bleiben soll te; und sie 
war gespannt, sie kennenzulernen. Sie 
hatte gar nicht daran gedacht, ihren Va­
ter- einzuladen, aber als ihr Mann es 
ihr vorschlug, freute sie sich. Es w ü r d e 
ihr einen starken Rückha l t geben, ihren 
klugen, stattlichen Vater an ihrer Seite 
zu haben. 

Sein Kommen hatte auch noch eine 
praktische Seile, das merkte sie erst, als 
sie daran ging, die Tischordnung zu ma­
chen. Er konnte Christas Mut te r führen , 
denn Harrys Vater hatte e r k l ä r t , wenn 
er dies tun müsbe , v. ü r d e er sich krank 
melde.-;. Wie <:!!cs hei Teichmanns, war 
auch diese Drohung scherzhaft einge­
kleidet und auf sein Kompl iment für A l i ­
ne hinausgelaufen, aber Hubert l ieß A l i ­
ne keinen Zwei fe l , d a ß sie im Grunde 
ernst gemeint war. Es spielten da alte 
Geschichten mit. . 

Har ry bulle nicht er selbst sein m ü s ­
sen wenn er nicht seine Mut te r in Auf­
regung vorsetzt hä t t e , eine kirchliche 
Trauung komme für einen Schauspieler 
ü b e r h a u p t n'cht in Frage. Die Feier in 
der ' DrejfEltig!<eüs!<irche vollzog sidi je­
doch so w i n d i g und s t i l vo l l , wie es den 
Gewohnheiten der bi:i.!erseitigen Fami­
lien entspiacb. Chris 'a sah r ü h r e n d jung 
und beweg: aus in ihrem Brautkleid mit 
der langen Schleppe und dem kostbaren 
Spi tzensdi ie i 'T , und in Harrys ü b e r m ü ­
tigem Junger.sgesichl stand ein Ernst und 
eine Würde. , d a ß das Herz seiner Mut te r 
übe r f loß vor Stolz und einer mit Weh­
mut gepaarten Freude. 

Eysen führ te Christas Freundin: sie 
war zum Glück klein und zierlich, so 
d a ß sie ihn nicht ü b e r r a g t e . D<>s w ü r d e 
viel zu seiner guten St immung beitra­
gen dachte A l i n e , die seinen geheimen 
Kummer kannte. 

V o l l Stolz haftete ih r Blid< an ih rem 

Vater. Sein eindrucksvoller K u p i mit den 
w e i ß e n Haaren w i r k t e m e r k w ü r d i g jung. 
Er führ te Frau von der Landien und 
Frau Ewald , und Al ine zweifelte nicht, 
d a ß er die beiden Damen g l ä n z e n d un­
terhalten w ü r d e . 

Lancken füh r t e Frau Teichmann. Al ine 
konnte von ihrem Platz aus seine Stirn 
sehen, deren Form s ie ' immer aufs neue 
ergriff. A n diesem Tage erschien sie ihr 
geisterhaft bleich, und ihr Herz zog sich 
in s c h u l d b e w u ß t e m Mitgefühl zusammen. 
Ih r Vater sollte Huber l in dieser Tagen 
endlich zum Reden bringen... 

Im Ver lauf des Abend h ö r t e t i e stau­
nend im Wintergar ten , als sie sich nach 
ihr umschauen wol l te , Bruchstüd^e seiner 
Unterhal tung mit Frau von der Lancken. 
Sie sah nodi erstaunlich jung aus, so d a ß 
niemand ihr die erwachsene Tochter zu­
getraut h ä t t e . Al ines erfahrenem Blick 
blieb allerdings n id i t verborgen, d a ß He­
lene von der Lancken täglich w o h l viele 
Zeit vor dem Spiegel verbrachte. 

Al ine h ä t t e wissen m ö g e n , was ih r Va­
ter dadite, als er sie mi t einem humo­
ristischen Z w i n k e r n seiner weilsichtigen 
Augen fragte: „ H a b e n Sie schon Ihre 
P l äne für den Win te r gemacht? N u n k ö n ­
nen Sie dodi leichten Herzens reisen?" 

Sie lachte. „ M e i n e n Sie, w e i l das K i n d 
versorgt ist? Darum —." 

„Nun ja, darum brauchten Sie sich 
w o h l nie Sorgen zu machen. Mich w u n ­
dert - . " 

„ W a s wunder t Sie?" Seine offenher­
zige A r t hatte v ie l Anziehendes für die 
schöne Frau, das konnte man merken. 

„Das sollte i d i w o h l besser nicht sa­
gen." 

„ G e r a d e . W i r haben v o r h i n abgemacht, 
d a ß Sie alles sagen dü r f en , was Sie den­
ken. Also - was wunde r t Sie?" 

Mengershausen lachte verschmitzt: 
„Daß Sie eine Tochter, oder besser, d a ß 
Sie diese Tochter haben." 

„ W a r u m ? " Ih r Blick wei te te sich i n 
dem koket ten Spiel , da« i h r zur zwei ten 

Natur geworden war. 
• „ H a b e n Sie Lancken geliebt?" fragte 
der Mann mi t g e d ä m p f t e r Stimme, „so 
d a ß Sie sich ein K i n d w ü n s c h t e n ? " 

Die F iau seufzte ungeduldig. Ihre 
schlanken H ä n d e zerzupften eine der Ro­
sen, die ü b e r dem Tisch verstreut gele­
gen hatten. „Welch eine Frage?" r ie f sie, 
„ w a r u m soll ich das heute bekennen?" 

„Also nein, i d i dachte es mir . Mehr 
oder weniger Zufa l l . " 

„ W i s s e n Sie, was ich von Ihnen den­
ke?" fragte sie h i tz ig . 

„Ja?" 
„Daß Sie auf einmal posi t iv unfreund­

lich zu m i r s ind!" 
„ W e n n Sie ü b e r h a u p t etwas von m i r 

denken, b in ich sehr geschmeichelt", er­
wider te er lachend und k ü ß t e ihre Hand . 

„Sieh , sieh", dachte A l i n e und zog 
sich zurück . Der Zufa l l wol l t e d a ß sie 
Stunden s p ä t e r an derselben Stelle noch 
ein G e s p r ä c h mi t a n h ö r t e , das ih r nicht 
weniger zu denken gab; -

Das Brautpaar hatte sich fortgestoh­
len. Zwanglos standen die Herren i n 
der Bib l io thek beieinander, die Damen 
s a ß e n in Al ines Zimmer . Hulda und der 
Diener reichten nod i e inmal Brö tchen u. 
Tee oder Kaffee. 

A l i n e v e r m i ß t e Helene von der Lank­
ken und stand auf, um sich nach i h r 
umzusehen. A l s sie die Terrasse, die i n 
den Garten f ü h r t e , betrat , h ö r t e sie i h ­
ren M a n n sprechen, und bl ieb u n w i l l ­
kür l i ch stehen. 

„Ich b i n p ü n k t l i c h um halb zehn i m 
Br i s to l " , sagte er. „Diese Sache m u ß un­
bedingt g e k l ä r t werden, aber s p ä t e r ha­
be ich keine Z e i t l " 

N u r ein Seufzer antwor te te . „So f rüh?" 
k a m es dann z ö g e r n d , w i e in der Vor ­
ahnung v o n Unannehmlichkei ten. 

„ M e i n e t w e g e n kannst du ruh ig i m 
Bett b le iben, das s t ö r t mich n i d i t , aber 
sprechen m u ß ich dich unter al len U m ­
s t ä n d e n —" 

. F r ü h s t ü c k e m i t m i r " bat Helene,..dann 

w i r k t alles, was du sagen w i l l s t , nicht 
so hart ." 

Lancken dankte. Er kannte sie und 
w u ß t e , sie w o l l t e ihn entwaffnen. A l i n e 
fühl te sich versucht, zu läche ln . W i e 
stellte er sich das vor? A l s ob Helene 
nicht auch Toi le t te machen m ü ß t e , wenn 
sie i h n i m Bett empfangen wol l te? Aber 
seine Stimme klang so ernst, was hatte 
er nur? 

Kurz danach ging die Gesellschaft aus­
einander. Eysen nahm Helene yon der 
Lancken und Frau Ewa ld i n seinem Wa­
gen mi t und A l i n e hatte ihren Vater bei­
nahe i m Verdacht, d a ß er gern mitge­
fahren w ä r e . Denn es war klar, d a ß die 
beiden Damen noch irgend etwas mi t i h ­
rem Kaval ier unternehmen w ü r d e n . 

Sie sagte es i h m ladiend auf den K o p f 
zu, als sie m i t den beiden Herren durch 
den dunklen Garten spazierte, um nach 
der langen Sitzung ein wenig Luft zu 
schöpfen . 

Justizrat Mengershausen schmunzelte. 
„ D i e s m a l i r r s t du dich", sagte er, behag­
l ich an seiner Zigarre ziehend. „Ich w i l l 
nicht leugnen, d a ß ich mich gut mi t den 
beiden Damen unterhal ten habe - jede 
ist eine Eigenart für sich. Aber so sel­
ten, w i e ich dich habe - " 

Er d rück te den A r m seiner Tochter, 
der i n dem seinen lag, und sie erwider te 
den Druck. Sie hat ten verabredet, d a ß 
Mengershausen Lancken heute noch fra­
gen sollte, was auf i h m laste, darum 
fragte der Justizrat: „Is t d i r nicht auch 
k ü h l ? W o l l e n w i r l ieber hineingehen?" 

„Idi k ö n n t e A l i noch einen Man te l ho­
len" , erbot sich Lancken und zog den 
Schal fester u m seine Frau. „Sol l ich?" 

„Nein , danke", lachte sie, „es ist ein 
so s c h ö n e r Abend , al lerdings nicht so 
w a r m , als w e n n es Anfang Juli w ä r e . " 

Die dre i b l ieben stehen und bl ickten 
zu dem hel len H i m m e l hinauf, an dem 
die Sterne nu r mat t schimmerten. 

„ W i e seltsam", meinte der Justizrat, 
„ d a s Haus l i eg t m i t t e n i n der Stadt, u n d 

Stiahlenunempfindlic 
i-einsehkameia 

Eine Fernsehkamera, die hohe [ 
atomarer Strahlung vertragen kann 
zur Nahbeobachtung von Experim'en 
verwandt , die von der US-Atome«; 
kommiss ion im Rahmen ihres Proota 

zur Entwicklung eines Flugzeugreak 
d u r d i g e f ü h r t werden. Die Kamen 
Aufnahmen vom Reaktor zu einem 
rere Ki lometer davon entfernt gele« 
Beobaditungsbunker überträgt, bei 
aus T i t an , Z i r k o n i u m , Sizium und % 
Ten Spezialstoffen; sie wurde von 
In te rna t iona l Telephone & Tele«: 
Corpora t ion (San Fernando, Kalifon 
gebaut. 

Untersuchungen 
zur Struktur des Proloj 

Beim Proton, einem HauptbeslanJ 
des Atomkerns - der Atomkern f 
Wasserstoffatoms besteht nur aus ein] 
Proton - , lassen sich nach neuesten F 
schungen zwe i Regionen genau 
scheiden. W i e Prof. Robert Hofstadl 
(Un ive r s i t ä t Stanford, Kalifornien] i 
der 10. Internat ionalen Konferenz i l 
Hochenergie-Physik in Rodiesler ( 
York) berichtete, kann man sieht 
de l l eines Protons als eine diffuse n | 
netische Wolke , umgeben von einerM~ 
ten Schale elektrischer Ladung, vorsl 
len . E in wicht iger Bestandteil den 
netischen W o l k e sei ein Schwann i 
Mesonen-Elementarteilchen, die maul 
die Bindekraf t i m Atomkern bettatSj 
Hofs tadt ier formulier te seine TkeiJ 
auf Grund der Meßergebnisse ans \ 
suchen, bei denen ein Elektronenslrj 
von 1 M i l l i a r d e Elektronenvolt Enerl 
auf Protonen als Zielsubstanz geridj 
und durch diese i n typischer Weise) 
streut wurde . 

Blutsauer stoß- Analyse! 
durch die Injektionsnadel 

Die Rolle des Sauerstoffs in lekej 
wicht igen physiologischen Prozest 
sich m i t H i l f e einer winzigen Eli 
wesentl ich genauer als bisher ermiltJ 
Das von der Beckmann Instruments,IT 
(New York) entwickelte Miniatur» 
für die „phys io log i sche GasanalJ 
( „ p h y s i o l o g i c a l gas analyzer") besihll 
ne Plat inspi lze von 12-100stel Mühl 
Durchmesser und w i r d mit einer f 
wohnl ichen Injektionsnadel in 1 
ß e oder andere m i t Körperflüssigk(i| 
gefül l te G e f ä ß e - auch in Sdiädelpat 
- e inge füh r t . Es hat g roße Bed 
w o h l für die biologische Forschung j 
auch für die medizinische Dia 
vermag beispielsweise die Lokalisier! 
von Herzfehlern, die Untersuchung 
geburtlicher Schäd igungen des Geil 
oder altersbedingter DegenerattolJ 
zesse zu erleichtern sowie dem Anal 
sisten Aufsch luß ü b e r die Sauen 
absorpt ion i n den Körpergeweta] 
geben. 

doch h ö r t man das Brausen d\ 
L ä r m n u r ganz gedämpft ." 

„Das Leben hat sich mehr D 
Westen gezogen", antwortete 
„ a b e r bei Tage ist es audi hier Ii 

„Ein wundervo l l e r Besitz", nW 
Mengershausen, der einen so 
Garten mi t dem alten Baumbes! 
entfernt vermutet hatte. 

Niemand antworte te . Schweige»^ 
gen sie u m das Rasenrondell in ' " l 
te, auf dem Rosen blühten, Ros«J 
A r t e n . Sie b i ldeten Lanckens bei« 
Liebhaberei . 

„ W o l l e n w i r hineingehen", 
Mengershausen vor, als sie wi" 
der Terrasse vorbeikamen. Er 
leise. 

„Bist du m ü d e ? Wil l s t du «M 
gehen ?" fragte Lancken. 

„ W o denst du h i n ? Auf dies«1 

de habe ich m i d i den ganzen 
freut I " 

I m Hause gingen die Herren1" 
Bib l io thek . A l i n e versprach, g l * 
zukommen, sie wol l t e nur s c » ' 
sehen, ob auch die Leute alle " j 
rem Redit gekommen wären. I 

Als sie nachher durch das 
zimmer nebenan eintrat, hörte • 
ren Mann sagen : „Es sieht dun* 
nug aus, aber wenn keiene neu811 

schlage dazukommen, werden w t 

kommen." .,« 
„ V e r s p r i d i mi r eins: Halte &p 

dem Laufenden, w i l l s t du?" ' 
gershausen. 

„Gut . Abe r versprich mir, 
zu beunruhigen", erwiderte 

„Nein Vater, das verspri*J 
nicht", r ief A l i n e rasch. „Weißt 'T 
Hulber t , fühls t du nicht, wie 
m i t einer solchen „Schonung 
Glaubst du, ich sei b l ind und t 
ich nicht merke, d a ß du Sorgen 
Es ist mein gutes Redrt, sie lü­
gen 1" 
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Die Münchener Flugzeugkatastrophe 
MUENCHEN. I n unserer letzten Ausga­
be berichteten w i r ü b e r die schwere 
Flugzeugkatastrophe in M ü n c h e n . Hier­
zu noch folgende Einzelheiten. 

Die Miinchener Katastrophe ereignete 
sich nur knapp 20 Stunden nach der 
schwersten Flugzeugkatastrophe der 
amerikanischen Z iv i l lu f t f ah r t , dem Zu­
sammens toß von zwei vollbesetzten Pas­
sagiermaschinen ü b e r New York , der am 
Freitogabend 137 Todesopfer gefordert 
hatte. 

Und so geschah es in M ü n c h e n : 
Um 14.05 Uhr startete auf dem Flug­

platz München - Riem eine zweimoto-
ige amerikanische M i l i t ä r m a s c h i n e vom 

Typ Convair mi t sieben Mann Besatzung 
md 13 F l u g g ä s t e n - einem US Soldaten 
md zwölf amerikanischen Studenten -
:n Bord mi t Kurs London . 

Um 14.09 Uhr meldete der Pilot der 
' laschine dem Flughafenkont ro l l iu rm 
' iotorschaden. Die M ü n c h e n e r Feuerwehr 
i rhielt G r o ß a l a r m und raste mi t zahl-

ichen Löschzügen in Richtung auf den 
oben Kilometer entfernten Flughafen 

.'iem. 

Um 14.10 Uhr rammte das Flugzeug 
inen der beiden T ü r m e der St. Pauls-

' irche am Rande der Theresienwiese 
nd zerbarst in der Luft . Der Rumpf 
nd Teile einer Tragf läche s t ü r z t e n auf 
ie Kreuzung B a y e r s t r a ß e - Ecke Mar-
n - Greif - S t r a ß e und trafen Autos , 

'issanten und den A n h ä n g e r einer v o l l ­
besetztem S t r a ß e n b a h n . F ü r etwa 30 I n -
ßen des S t r a ß e n b a h n - A n h ä n g e r s gab 

; kein Entkommen mehr aus dem I n ­
no brennenden Flugzeugbenzins, das 

ne 50 Meter hohe F lammenwand um 
n» Wagen legte. 

•irl m i t feuriger Faust zugeschlagen 

Mit feuriger Faust hatte der Tod zu-
• 'schlagen. Er t raf die Passanten auf der 

nn Wochnnend - Verkehr verstopften 
' raße, die. M ä n n e r , Frauen und K i n -
T in der S t r a ß e n b a h n v die v o m W e i h -

•aditseipkjuf. an diesem letzten , ver-
aufsoffenen Samstag nach Hause füll­
en - und er hatte alle I n s a ß e n des Flug-
eugs getroffen: die sieben amer ikani -
rhen Fl'eger, den Soldaten, die sieben 

Studenten und die fünf Studentinnen, 
die Weihnachten bei ih ren i n England 
<tationi°rien A n g e h ö r i g e n verleben w o l l ­

ten. Siebzehn Schwerverletzte liegen in 
den M ü n c h e n e r K r a n k e n h ä u s e r n , die 
Zahl der Leichtverletzten war am Sonn­
tagmittag noch nicht bekannt. 

Feuerwehr, Polizei, Bereitschaftspoli­
zei und amerikanische Pioniere versuch­
ten in dem Chaos zu retten, was zu ret­
ten war . Etwa hundert Meter brei t und 
bis zu 50 Meter hoch war das von dem 
Flugzeugbenzin der vol lgetankten U n ­
g lücksmasch ine gespeiste Flammenmeer, 
in dessen M i t t e l p u n k t wie ein gestran­
detes Wrack die S t r a ß e n b a h n stand. Nur 
wenigen gelang es, lebend aus dieser 
H ö l l e zu entkommen. 

Flammen erst nach Stunden ge löscht 
Erst nach Stunden konnten die Flam­

men durch Einsatz amerikanischer Spe­
z i a l g e r ä t e ge löscht werden. A u f den 
Treppen des „ S p a t e n k e l l e r s " lagen die 
verbrannten Leichen, die in den ersten 
Stunden geborgen werden konnten, mit 

^einem Leichentuch aus Papier bedeckt. 
Ein Priester betete am F u ß e der Stu­
fen und sprach seinen Segen S p ä t e r 
wurden die Leichen i n die Leichenhal­
len zweier M ü n c h e n e r F r i e d h ö f e übe rge ­
führ t . 

Die Bergungsmannschaften arbeileten 
inzwischen unter dem Licht von Schein­
werfern wei ter . Erst nach 22 Uhr gelang 
es ihnen, den völ l ig ausgebrannten A n ­
h ä n g e r der S t r a ß e n b a h n l i n i e zehn aus 
den Schienen zu heben, in die er durch 
die ungeheure Hi tze des Brandes nahe­
zu h i n e i n g e s c h w e i ß t war . A u f einem 
Tiefladewagen wurde der S t r a ß e n b a h n ­
wagen zum M ü n c h e n e r Ostfr iedhof ge­
bracht, w o in der Leichenhalle m i t der 
Ident i f iz ierung der Toten begonnen w u r ­
de. 

Pausenlose Anru fe i m V e r m i ß t e n z e n ­
t r u m 

Inzwischen hatte die Polizei i m P r ä ­
s id ium ein V e r m i ß t e n z e n t r u m einge­
richtet, bei dem bis zum Sonntag pau­
senlos Anrufe aus M ü n c h e n , Deutsch­
land und sogar aus jüsfeerseje eintrafen 
In einem anderen Raum wurden die 
Habsel igkei ten der Opfer ausgelegt: R i n ­
ge, Kettchen, Sd.uhe, G e l d b ö r s e n , Brief­
taschen und Bücher . Sie sollen ein? 
Ident i f iz ierung der bis zur Unkennt l ich­
kei t v e r s f ü m i n e i ' e n Opfer «^möglichen. 

Der M ü n d i e n e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r Vo­
gel, der aus einer Sitzung zu dem Un­
fal lor t geeilt war, forderte am Samstag­
abend die B e v ö l k e r u n g der bayerischen 
Landeshauptstadt auf, zum Zeichen der 
Trauer bis nach dem Weihnachtsfest je­
des öffent l iche V e r g n ü g e n zu unterlas­
sen. Beileidstelegramme aus aller Wel t 
treffen bis zur Stunde in München ein. 

Not landung auf Theresienwiese geplant? 

Bereits i n der Nacht zum Sonntag t ra f 
an dem hermetisch abgeriegelten Ka­
tastrophenort eine Untersuchungskom­
mission der US-Luftwaffe aus Wiesba­
den ein. Zusammen mit einer Kommis­
sion der Bundesanstalt für Flugsiche­
rung werden die amerikanischen Fach­
leute die Ursache des Unglücks zu klä­
ren versuchen. A m Sonntag hat sich 
auch die M ü n c h e n e r Staatsanwaltschafl 
in die Ermit t lungen eingeschaltet. 

Nach den bisherigen Ermit t lungen 
vermutet man, d a ß der Pi lo t des U n ­
g lücks f lugzeuges , das nicht schnell ge­
nug an H ö h e gewann, seine Maschine 
auf der Theresienwiese notlanden w o l l ­
te und- dabei den T u r m der Paulskirche 
mi t einer Tragf läche streifte. Zur Zeit 
des Unglücks herrschten durch Nebel be­
dingte schlechte S i c h t v e r h ä l t n i s s e . Der 
M ü n c h e n e r Flughafen Riem war für den 
z iv i len Luf tverkehr bereits gesperrt. 

A m Sonntagnachmittag gab die Staats­
anwaltschaft bekannt, d a ß das Tonband 
m i t den Aufze idmungen vom letzten 
Funkverkehr zwischen Pilot und Flug­
sicherungsstelle (Tower) beschlagnahmt 
wurde . Es dür f t e bei den Ermit t lungen 
zur Schu'.dfraae und zur A u f k l ä r u n g dei 
Unglvid;sut?,:.die eine Rolle spielen. 

In den M ü n c h e n e r Kirchen fanden ge­
stern Tranergottesdienste für die Opfer 
des Ung lücks statt. A l l e i n in der St. 
Pmilskirjdbe, gegen deren T u r m die Ma­
schine gerast war, fanden fünf Gottes-
ri'caste statt; Unter dem von Flugzeug-
tVürnronra be schäd ig t en Kirchendach, in 
dorn noch Teile des Lei twerks der Ma­
schine hingen, hiel t Pfarrer K a r l F r ö h ­
lich von St. Paul die Messen ab. Kar­
dinal Joseph Wendel , der M ü n c h e n e r E r z -
bischof. hat für nächs t e Woche ein Re­
quiem für die Toten a n g e k ü n d i g t , das 
er salbst i m D o m zelebrieren w i r d . 

AACHEN. Wegen unterlassener H i l f e -
'eistung hat jetzt der Oberstaatsanwalt 
heim Landgericht Aachen Anklage ge-
?en zwei Aachener Polizeibeamte sowie 
legen einen Polizeiarzt erhoben. Dies 
teilte der Leiter der Justizpressestelle i n 
Aachen heute mi t . Dami t rückt wieder 
ein Fall i n das Licht der Oeffentl ichkeit , 
der fast eineinhalb Jahre zu rück l i eg t : der 
mys te r iöse T o d des Studenten Rudol f 
Halfen aus Bernkastel-Kues. 

Bekanntlich wurde i n den s p ä t e n 
Abendstunden des 22. Jul i 1959 i n der 
Nähe von Seffent nahe der deutsdi-
hol ländischen Grenze der Student H a l ­
fen b e w u ß t l o s von e i n e m - S p a z i e r g ä n g e r 
aufgefunden. Die benachrichtigte Polizei , 
die wenig s p ä t e r erschien, schaffte H a l ­
fen zur „ A u s n ü c h t e r u n g " i n das Pol izei­
präs id ium. Halfen sprach u n v e r s t ä n d l i ­
che Worte und war nicht ansprechbar. 
Auch am anderen Tag um 15 U h r nicht. 
Erst da aber besann man sich, den stel l ­
vertretenden Polizeiarzt zu holen.Freun-
de, die sich nad i Halfen erkundigten, 
fuhren ihn auf Anra ten dieses Arztes 
in einem Personenwagen in das h o l l ä n ­
dische S täd tchen Vaals, w o der Student 
ein m ö b l i e r t e s Zimmer hatte. Dor t kon­
sultierten die Freunde einen h o l l ä n d i ­
schen Arzt , der die sofortige U e b e r f ü h -
rung des Studenten in das Heerlener 
Krankenhaus anordnete. T ro tz einer so­
fort vorgenommenen Operat ion starb 
der Student dort am 25. Juli, ohne das 
Bewußtse in wiedererlangt zu haben. 

Wie die Ermit t lungen ergaben, hatte 
Halfen bei der Einl ieferung in das Po­
l izeigefängnis bereits einen Schäde lb ruch 
und eine G e h i r n z e r t r ü m m e r u n g sowie 
Blutungen der Hirnhaut . Den Polizei-
beamten wie auch dem Arz t w i r d von 
der Staatsanwaltschaft jetzt der Vor­
wur f unterlassener Hil fe le is tung ge­
macht, da sie bei hinreichender Beobach­
tung der ihnen i m Polizeigewahrsani 
anvurtrauten Personen h ä t t e n erkennen 
können und m ü s s e n , d a ß der i n d » r 
Nacht als angeblich betrunken eingelie­
ferte Student Franz Rudol f Halfen ä r z ' -
licher Hi l fe bedurfte. Da nicht feststellt, 
his wann die Einlieferung in ein Kran­
kenhaus zur Operat ion h ä t t e erfolgen 
müssen , kann keiner der drei Beschul­

digten allerdings für den T o d des Stu­
denten verantwor t l ich gemacht werden. 

I m P r o z e ß , der vor der Ersten Gro­
ß e n Strafkammer abgewickelt w i r d , wer­
den 20 Zeugen, i n der Hauptsache Stu­
denten, vernommen werden. D a r ü b e r 
hinaus werden drei h o l l ä n d i s c h e Aerzfe, 
die Halfen behandelten, als S a c h v e r s t ä n ­
dige gehör t sowie der- Gerichtsarzt Dr. 
Beck und Dr. M a r t i n vom Bundeskr imi­
nalamt in Wiesbaden. 

Fünf A k t e n b ä n d e mi t etwa 1000 Sei­
ten sind inzwischen angelegt worden . 
Wenn auch w ä h r e n d des m e h r t ä g i g e n 
Verfahrens versucht werden soll , einige 
fragliche Dinge zu k l ä r e n , die sich w ä h ­
rend des Gewahrsams des g e t ö t e t e n 
Studenten i m P o l i z e i p r ä s i d i u m ereigne­
ten, so ist le ider nicht anzunehmen, d a ß 
g e k l ä r t werden kann, wer Halfen die 
töd l i chen Verletzungen damals bei­
brachte. 

- M O S K A U . Eine seltsame Entded<ung 
machten vor kurzem usbekische Schlan­
gen jäge r , als sie i n einer 50 Ki lomeier 
langen Schlucht i m Tianchan-Gebirge i h ­
rem Beruf nachgingen; einen Baum der 
v o m F u ß bis zur Krone buchs täb l ich von 
Schlangen bedeckt wa r und unter dem 
sich eine g r o ß e H ö h l e befand, die eben­
falls von Schlangen wimmel te . Die 
S c h l a n g e n j ä g e r fingen an diesem Baum 
ü b e r 3000 Giftschlangen, die sie wie 
übl ich an ein pharmazeutisdie Fabrik 
verkauften. 

- M O S K A U . In Kolomno bei Nowgorod 
lebt ein v i e r j äh r ige r Herkules. Der 
hoffnungsvolle W l a d i m i r M a l i n i n , der im 
nächs t en Juli fünf Jahre alt w i r d , hat 
heute schon die beachtliche G r ö ß e von 
eineinhalb Metern, wiegt adi tundvierz ig 
Ki logramm und stemmt ohne M ü h e ei­
nen zentnerschweren Kartoffelsad;. Rüh­
mend heben die Dorfbewohner hervor, 
d a ß W l a d i m i r beim Sp'elen mit seinen 
Altersfreunden niemals Gebrauch von 
seiner ü b e r n a t ü r l i c h e n Kraft macht. 

- W A S H I N G T O N . Die amerikanisdie 
Luf t - und R a u m f a h r t b e h ö r d e (NASA) 
ie i l te mi t , d a ß der erste britische Satel­
l i t in etwa einem Jahr auf dem Ver­

s u c h s g e l ä n d e der N A S A auf der W a l -
lops - Insel i n V i r g i n i a m i t einer ame­
rikanischen Scout - T r ä g e r r a k e t e ge­
startet werde. 

- DETROIT (Michigan). Eine Frau und 
drei Kindsr wurden in Det ro i t m i t Mes-
serstidien ermordet. Die Mut t e r eines 
der Kinder , die sich mehrere Monate in 
einer Nervenheilanstal t befand, w i r d 
von der Polizei gssucht. Die M ö r d e r i n , 
eine 2Sjähr ige Negerin, ist verschwun­
den. Sie hat in ihrer Wohnung einen 
„Brief" auf einer fünf Me!er langen Pa­
pierrol le hinterlassen, in dem sie ihrem 
Mann mi t t e i l t , sie h i b e mi t einem Kü­
chenmesser ihren d r e i j ä h r i g e n Sohn, i h ­
re Schwäge r in und deren beide Kinder 
g e t ö t e t . Neben die Leiche jedes Kindes 
hatte sie eine Puppe gelegt 

- STORRS (Connecticut). Eine Schnee­
ballschlacht zwischen Studenten der U n i ­
v e r s i t ä t von Connecticut, artete in eine 
regelrechte Kei lere i zwischen 800 Stu­
denten beider Geschlediter aus. Z w a n ­
zig Polizisten m u ß t e n vor die Univers i ­
tä t entsandt werden, um die S t r e i t h ä h n e 
zu trennen. O b w o h l die K ä m p f e r star­
ken Schaden an den U n i v e r s i t ä t s g e b ä u ­
den verursacht hatten, wurde keiner von 
ihnen verhaftet. 

- AGRIGENTE. 10 italienische Seeleute, 
die sich an Bord der Motorschaluppe 
„ A n d r o m e d a Q u i n c i " befanden, kamen 
wahrscheinlich beim Untergang ihres 
Schiffes w ä h r e n d eines heftigen Stur­
mes i m Kanal von Sizi l ien ums Leben. 
Nur drei Mi tg l ieder der Besatzung konn­
ten gerettet werden. 

- K A R A C H I . Beim Kentern eines F ä h r -
booles auf dem Ganges in der N ä h e 
von Dacca, der Hauptstadt Ost-Pakistans 
sind 21 Personen er t runken. 62 I n s a ß e n 
des F ä h r b o o t s konnten gerettet werden. 

- P IGNAROLE (Piemont). Neun Perso­
nen fanden heim Einsturz eines Hauses 
i n Pignarole den T o d . Mehrere Perso­
nen wurden verletzt . Offenbar hat das 
i n der Gegend w ü t e n d e Unwet te r diesen 
Einsturz verursacht. 

- JOHANNESBURG. Die B e v ö l k e r u n g 
der s ü d a f r i k a n i s c h e n U n i o n hat i n den 
letzten neun Jahren um ein Vier te l zu­
genommen. Sie ist von 12.671 000 Ein­
wohnern 1951 auf 15.841.000 angewach­
sen. Davon sind 3.067.638 W e i ß e , 
1.488.638 W e i ß e , 1.488.638 Eurafrikaner, 
477.414 Asiaten (meist Inder) und 
10.807.892 Schwarze. 1951 gab es 
6.641.689 W e i ß e und 8.560.085 Neger. 

M O S K A U . Zum Schutz des Waldbestan­
des der Sowje tunion werden in diesem 
Jahr in R u ß l a n d 250 000 T a n n e n b ä u m e 
aus Kunsts toff ( P o l y ä t h y l e n ) auf den 
Mark t gebracht. Diese C h r i s t b ä u m e , die 
in der UdSSR „ N e u j a h r s b ä u m e " genannt 
werden, sind waschbar und k ö n n e n 
w ä h r e n d vielen Jahren Verwendung f in­
den. 

- L O N D O N . Neben dem Thronsessel 
eines Weihnachtsmannes i n der Spiel-
zeugausstell'ung eines Londoner Waren­
hauses ist eine Bekanntmachung ange­
bracht, die besagt: U m Schnupfen, H u ­
sten und andere E r k ä l t u n g s k r a n k h e i t e n 
nicht zu verbrei ten, w i r d gebeten den 
Weihnachtsmann nicht zu k ü s s e n I Z w i k -
ken und Ki tze ln ist ebenfalls untersagt! 

- NORFOLK. Ein Fahrgast aus Nor fo lk , 
der i n London eine Theatervors te l lung 
besuchen wol l t e und sich bereits i m 
Besitz seiner Theaterkarte befand,konn­
te an der Vors te l lung nicht te i lnehmen, 
w e i l sein Zug mi t einer V e r s p ä t u n g von 
zwei Stunden i n London ankam. Der 
e m p ö r t e Fahrgast ü b e r r e i c h t e dem Sta­
tionsvorsteher seine Theaterkarte mi t 
den W o r t e n : M i t der k ö n n e n Sie sich 
jetzt a m ü s i e r e n gehen! Drei Tage spä ­
ter erhielt er einen sehr höfl ichen En l -

' sdiuldigungsbrief der Eisenbahn, der 
ein Scheck beilag, der seine Kosten für 
die Reise nach London und die für eine 
Theaterkarte deckte. 

- L O N D O N . Meldungen zufolge, die dem 
hohen Kommissar ia t der .Fqderat ionRho-
desien-Njassaland i n London zugegan­
gen sind, soll es in den afrikanischen ̂  
Wohnv ie r t e ln von Highf ie ld und Ha­
rare, i n der N ä h e der s ü d r h o d e s i s c h e n 
Hauptstadt Salisbury zu Unruhen ge­
kommen sein. Die H ä u s e r zweier Per­
sön l i chke i t en , die wegen ihre r Ve rb in ­
dungen zur Regierung und der Regie­
rungspartei bekannt sind, sollen von 
den Unruhest i f tern a n g e z ü n d e t worden 
sein. 

- BRUESSEL. Die B r ü s s e l e r Monatszeit­
schrift „La V o i x Internat ionale de la Re­
sistance" behauptet i n ihrer November-
Dezember - Nummer, d a ß Briefe von 
M a r t i n Bormann, die nach 1945 geschrie­
ben wurden , aufgefunden worden seien. 
Das Blatt fähr t for t , A d o l f Eichmann 
k ö n n t e die israelischen G e r i c h t s b e h ö r ­
den ü b e r „die Rolle und den Aufent ­
halt Bormanns nach dem Kriege aufk lä ­
ren". Die Zeitschrift hatte bereits i n i h ­
rer Oktober - Nummer gemeldet, d a ß 
M a r t i n Bormann noch am Leben sei. 

- L O N D O N . Der f r anzös i sche Champag­
ner hat den P r o z e ß gewonnen, den er 
vor l ä n g e r e r Zei t gegen eine spanische 
Firma angestrengt hatte, d'e ih r Pro­
dukt i n England unter der Bezeichnung 
„Span i sche r Champagner" verkaufte. Der 
Richter erkannte i n seiner U r t e i l s b e g r ü n ­
dung die R e c h t m ä ß i g k e i t des Stand­
punkts der K läge r — zwöl f f r anzös i sche 
Champagnerfirmen - an und stellte der 
„Cos t a Brava W i n e Co." eine 4 3 s t ü n d i g e 
Frist um auf ihren Flasdien das W o r t 
„ C h a m p a g n e r " verschwinden zu inachen. 

- L O N D O N . Der br i t i sd ie und der 
amerikanische Nachrichtendienst wo l l en 
i n Erfahrung gebracht haben, d a ß Is­
rael auf dem Wege sei, seine erste Ver-
surhsatombombe herzustellen, meldet 
der mi l i t ä r i sche Redakteur des „Dai ly 
E x p r e ß " . 

- P A D U A . Unbekannte T ä t e r stahlen 
aus einem Paduaer Juweliergecdi.'ift 
Schmuck im Worte von ü b e r 50 M i l l i o ­
nen Li re . Scheinbar hatten dieselben 
Diebe vorher schon in einem Pelzge­
schäft und i n einer Goldschmiedewerk­
statt eine Beute von fünf M i l l i o n e n L i ­
re gemadit . Der Einbruch in das Juwe­
l iergeschäf t dauerte sicherlich nicht l än ­
ger als etwa zehn M i n u t e n , denn die 
Einbrecher wurden von einem Polizis­
ten ü b e r r a s c h t . Es gelang ihnen t rotz­
dem, in einem bereitstehenden Wagen 
zu entfl iehen und den gesamter.Schmuck 
aus einem bereits erbrochenen Safe m i t ­
zunehmen. 

- V A T I K A N S T A U T . , Der \Papst berief 
das Kard ina l skons i s to r ium zum 16. Ja­
nuar ein, mi t dem Zwack d^n I i r z M -
schöfen von Saint Luis (USA), CaiüCtis 
und Bogota, sowie dem Konsistorialse-
k re t ä r , Mgr . Ferrel to , die K a r d i n a l s w ü r -
de zu verleihen. 

- H O L L Y W O O D . Die H o l l y w o o d b d i a u -
spielerir i Joan Caulf ie ld heiratete vor 
kurzem ohne jede V o r a n k ü n d i g u n g i h ­
ren Zahnarzt Dr. Robert Peterson. Ihre 
Freunde und Bekannten waren völ l ig 
verblüff t , denn vor ein paar Wochen 
hatte sie 1. einen anderen „ s t ä n d i g e n 
Begleiter" und 2. auch-e inen anderen 
Zahnarzt . Die 36 jähr ige Schauspielerin 
e r k l ä r t e jetzt, wie es zu der Bli tzhoch­
zeit kam: „Ich lernte meinen Mann ken­
nen, als m i r mein Zahnarzt seinen Nach­
folger vorstel l te , der die Praxis ü b e r ­
nehmen soll te. Es war bei uns beiden 
Liebe auf den ersten Blick. Da Dr. Pe­
terson u n g e w ö h n l i c h gut aussah, war 
seine Praxis so ü b e r l a u f e n , d a ß ich nur 
mi t M ü h e e inenTermin bekommen konn­
te. Da e n t s c h l o ß ich mich, i h n zu hei­
raten." 

- H U L L . Englische El te rn aus H u l l , die 
Schwierigkeiten haben ihre Kinder zu 
Bett zu bringen, h i l f t jetzt die Post da­
mit , d a ß sie zur Abendzei t Märchen er­
z ä h l t . W e r die Nummer 95 w ä h l t h ö r t 
für 3 M i n u t e n 30 Sekunden eine „bed-
t ime Störy", die mi t den W o r t e n schl ieß t : 
und wer jetzt nicht sofort brav zu Bei ! 
geht, darf morgen ke in neues Märchen 
h ö r e n ! 

- L O N D O N . Die E i g e n t ü m e r der Lon­
doner „ s t r i p t e a s e " - K l u b s wo l l en allen 
b e h ö r d l i c h e n Gefahren aus dem Wege 
gehen und stellten s id i unter Selbstkon­
t ro l le . Als Schiedsriditer und Zensor ha­
ben sie den Reverend Vc rnon Mitchel l 

"gewonnen, der auch das A m t ü b e r n a h m 
nachdem weder seine Frau noch sein 
Kirchenrat gegen diese etwas u n g e w ö h n ­
liche N e b e n b e s c h ä f t i g u n g für einen Geist­
lichen Bedenken zeigten. 

- L O N D O N . Der Wunsch u n z ä h l i g e r 
^EMI&Wei ' »Erwachsene r und Schüler , i n ­
nerhalb eines Tages s ä m t l i c h e 279 Sta­
t ionen der Londoner Untergrundbahn 
durdi fahren zu haben, ist jetzt endlich 
nach 1 5 j ä h r i g e m B e m ü h e n i n Er fü l lung 
gegangen. Die B r ü d e r M r . K. und M r . 
J. Brandl erreichten nach 20 Stunden u . 
27 M i n u t e n ihren Zie lor t . Sie legten 
180 Mei len zurück , benutzten 45 ver­
schiedene U n t e r g r u n d b a h n z ü g e und zu­
züglich 7 Autobusse. 

- L O N D O N . Was w ä r e passiert, w e n n 
Liz Tay lo r w i r k l i c h so k rank gewesen 
w ä r e , daß sie die Kleopatra nicht h ä t t e 
spielen k ö n n e n ? W a r bereits ein Ersatz 
für sie engigier t? Nein , behaupten die 
Leute i m Studio und die V e r a n t w o r t l i ­
chen der Filmgesellschaft. „ W i r h ä t t e n 
nicht g e w u ß t , was w i r ohne Liz h ä t t e n 
anfangen sollen . . ." sagt der Produ­
zent, w o h l mi t Rücksicht auf den H o l l y ­
woodstar . Denn Liz w ä r e sicher vo r 
W u t explodier t , wenn sie erfahren h ä t ­
te, daß eine a t t rakt ive Reserve-Kleopa-
tra nur auf ihre Chance war te te : für den 
ä u ß e r s t e n No t f a l l wa r m i t Juliotte Greco 
verhandelt worden . 

• 

- L O N D O N . Die W i t w e von L o r d Rea-
ding e röf fne te ein neues englisches W a ­
renhaus und bei derartigen A n l ä s s e n ist 
es ü b l i d i , dem Ehrengast zu sagen, er 
könne sich aus den gesamten B e s t ä n d e n 
des Warenhauses einen Gegenstand zur 
Er innerung aussuchen. Die üb l ichen Sou­
venirs sind S c h m u d c g c g e n s t ä n d e oder 
Armbanduhren . Lady Reading w ä h l t e 
weder eine Halskette noch eine Brosche, 
sondern bat um 1.000 W i n d e l n . DieMar -
chioness of Reading ist näml ich Vors i t ­
zende der in ternat ionalen F l ü d i t l i n g s h i l -
fe und denkt daher mshr an die, die 
Hi l f e b e n ö t i g e n als an ein Geschenk für 
ihren eigenen Gebrauch. 

- H E L S I N K I . Nach G e n u ß eines v e i -
fä l sd i ten A lkoho l s s ind vier M ä n n e r i n 
Hels 'nki gestorben. Sechs M ä n n e r , die 
ebenfalls dem gleichen A l k o h o l zuge­
sprochen hatten, s ind schwerkrank ins 
Krankenhaus von H e l s i n k i eingeliefert 
worden . Eine Untersuchung ü b e r die 
Herkunf t des l e b e n s g e f ä h r l i c h e n Fusels 
wurde sofort eingeleitet. 

- PARIS. In F rankre id i w i r d d e m n ä c h s t 
eine ve r schär f t e Filmzensur e i n g e f ü h r t 
werden. Die z u s t ä n d i g e Kommiss ion hat 
ein Projekt en tworfen , das n o d i vor En­
de des Jahres dem Staatsrat zur Begut­
achtung und dem Informat ionsminis ter 
zur Unterzeichnung vorgelegt werden 
w i r d . 
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Das Anzünden von oben 
Zunächst den Feuerraum säubern! 

S P O R T L I C H I S T D I E N O T E D E R K O S T Ü M H U T E , 
d ie zu dem jugendl ichen Gesicht ih re r T r ä g e r i n w o h l t u e n d harmonier t . L i n k s : Si lbergraue 
Seidengarni tur , d ie i n einer k l e inen Schleife a u s l ä u f t . — R e c h t s : E in schwarzes Leder-
bandeaux b i lde t m i t vorderer Schleife das Dekor . Der H u t r a n d is t leicht hochgeschlagen. 

I m Laufe der Jahre ist es i n den meisten 
F a m i l i e n zur Gewohnhe i t geworden, d a ß der 
Hausher r sich zwar bereit e r k l ä r t , die K o h l e n 
aus dem K e l l e r zu holen, aber die eigent­
l iche Bedienung des Zimmerofens b le ib t a l ­
l e i n der Hausfrau ü b e r l a s s e n . I m m e r h i n g ib t 
es i n der Bundesrepubl ik 32 M i l l i o n e n h ä u s ­
liche F e u e r s t ä t t e n , von denen r u n d 80 Prozent 
kohlebeheizte E inze lö fen s ind , und n u r w e ­
nige Hausfrauen sind begeistert von dem Ge­
danken, d a ß sie a l l e in für mol l ige W ä r m e i n 
den eigenen v ie r W ä n d e n zu sorgen haben. 

Doch diese Sorge ist leichter zu ver t re iben 
als man sich z u n ä c h s t vors te l l t . 

Vor dem A n z ü n d e n m u ß vor a l l em der 
Feue r raum g e s ä u b e r t und Zugklappe und 
Luftschieber geöffnet werden. Wenn das A n ­
z ü n d e n von unten bis jetzt v ie l M ü h e ge­
macht hat, soll te man es e inmal von oben 
versuchen. Hierzu w i r d z u n ä c h s t eine aus­
reichende Kohlenmenge aufgelegt, danach 
Papier, Holz, noch e inmal 1—2 Schaufeln 
K o h l e und dann a n z ü n d e n ! Sobald der auf­
g e s c h ü t t e t e Brennstoff d u r c h g e g l ü h t ist, w e r ­
den Luftschieber und Zugklappe so we i t ge­
schlossen, d a ß der Z immero fen gerade die 
g e w ü n s c h t e W ä r m e abgibt . Die Eins te l lung 
der K l a p p e n soll te n u r langsam vorgenommen 

Geschenke - Glanzlichter des Alltags 
Dinge, die w i r verschenken, s ind Botschaf­

te r der Sympath ie , mehr oder m inde r ge­
schickt chiffr ier te K u r i e r p o s t v o n Mensch zu 
Mensch. 

Es g ib t Geschenke, die gar keine s ind. K o n ­
vent ione l le P f l i c h t k ä u f e ( „Mias Weihnachts­
geschenk v o m vor igen Jahr w a r gu t und gerne 
seine 25 M a r k wer t , also m u ß ich e twa das­
selbe für sie anlegen, sonst b i n ich b lamier t ! " ) 
u n d lieblose V e r l e g e n h e i t s l ö s u n g e n ( „ B e ­
sorge m i r i rgend etwas für meinen Schwieger­
va te r — i m Zwei fe l s fa l l Z igar ren!") s ind fü r 
den Schenkenden w i e für den Beschenkten 
Pa r tne r nicht Lust , sondern Last . Geschenke 
so l l ten i m m e r und i n j edem F a l l e r f ü l l t e 
W ü n s c h e sein, l iebevolles Eingehen auf Ge­
schmack. Bedar f und Wunsch t r aum des Be ­
schenkten. N a t ü r l i c h g ib t es verschiedene Ge­
setze, denen der Geber seinen K a u f un te r ­
o rdne t : Das der re inen N ü t z l i c h k e i t b e i ­
spielsweise. Oder das der holden, zweck­
f remden Verschwendung. M a n soll te zwischen 
diesen beiden Gesichtspunkten den goldenen 
M i t t e l w e g suchen, au f dem das Idea l -Ge­
schenk fü r jedes Por temonnaie und jede 
Gelegenheit l iegt : Die z w e c k m ä ß i g e A u g e n ­
weide , der ä s t h e t i s c h e G e n u ß m i t prakt ischer 
H i n t e r t ü r . Nehmen Sie Porze l lan : W a h r h a f t i g 
e in weites Fe ld für Schenklustige! Das 
„ w e i ß e G o l d " von einst ist zur leicht e r ­
schwingl ichen Kos tba rke i t geworden — v o n 
der handbemal ten Sammeltasse bis z u m s o l i ­
den Speiseservice, v o m zier l ichen Salzstreuer 
b i s zu r dekora t iven Vase; v o m Aschenbecher 
ü b e r T i sch-F iguren bis zur Suppenter r ine 
gehen da die M ö g l i c h k e i t e n . Schalen u n d 
S c h ä l c h e n jegl ichen Formats , von konserva­
t i v e r Vornehmhei t und hypermodernem Chic, 
m i t und ohne Dekor bieten sich an. Leuchter 
f ü r festliche Stunden, k a p r i z i ö s e M o k k a t a s ­
sen, Tee-, Kaf fee - und Tabak-Dosen; t a u ­
sendundeine Gelegenheit, unseren S p ü r s i n n 
f ü r anderer Leute verborgene und heimliche 
W ü n s c h e unter Beweis zu stellen. Genau w i e 
bei v ie len G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e n aus Silber, 
d i e i n steigendem M a ß e wieder den vo r Ge­
nera t ionen innegehabten Pla tz i m Haushal t 
(und i m Herzen) ih re r Besitzer z u r ü c k e r o b e r n . 
W e i l sie dem betont sachlichen Wo h ns t i l u n ­
serer Ze i t das F l a i r eines dezenten L u x u s 
einhauchen. Gerade deshalb sol l te man Ge­
schenke aus Si lber m i t besonderer Behu t sam­
k e i t a u s w ä h l e n und nie vergessen, d a ß w e n i ­
ger mehr sein k a n n : Unser modernes Lebens­
g e f ü h l lehnt den s p e k t a k u l ä r e n P r u n k ab — 
aber es sehnt sich nach k u l t i v i e r t e n Akzen ten ; 
n i emand w i r d i m Erns t d ie versunkene 
Epoche des „ F a m i l i e n s i l b e r s u m jeden Preis" 
h e r a u f b e s c h w ö r e n w o l l e n — aber jedermann 
ist e m p f ä n g l i c h für s i lberne Kos tba rke i t en zu 
erschwingl ichen Preisen. Es g i b t sie: Das sehr 

Wir wollen andere glücklich machen 
eigen-art ige Ede lmeta l l und die ebenso eigen­
w i l l i g e moderne Formgebung sind in j ü n g ­
ster Zei t unter den H ä n d e n k ü n s t l e r i s c h e r 
Gestalter g lück l i che Verb indungen eingegan­
gen. Zugleich hat die Ser ienfer t igung auch 
auf diesem Gebiet l ä n g s t al le f inanzie l len 
Vorbehal te e n t k r ä f t e t Wer sie vollends ü b e r ­
winde t , der w i r d bei der Geschenksuche heute 
i n j edem F a c h g e s c h ä f t auf eine „ S i l b e r m i n e " 
s t o ß e n , die exquis i te S c h ä t z e b i r g t : bestechend 
f o r m s c h ö n e Bestecke, die a l len Spielar ten des 
i n d i v i d u e l l e n Geschmacks gerecht we rden ; be­
geisternd- aparte M o k k a k ä n n c h e n , Cock ta i l -
Sets, Vasen, Leuchter, Schalen und Rechauds 
für den festlich gedeckten Tisch — jedes 
S t ü c k ein schlechthin ideales Geschenk. W e i l 
sich hier die Ex t r eme L u x u s und Z w e c k m ä ­
ß i g k e i t t a t s ä c h l i c h auf e inem — in diesem 
Fal le „ s i l b e r n e n " — M i t t e l w e g t reffen: Ge­
schenke aus Si lber s ind heutzutage nicht mehr 
z u m r e p r ä s e n t a t i v e n Dasein h in te r V i t r i n e n ­
glas ve rdammt , sondern b e w u ß t d a f ü r ge­
schaffen, t r i v i a l e Handreichungen i n k u l t i ­
v ie r t e Zeremonien zu ve rwande ln . S i lber ve r ­
edelt unser a l l t ä g l i c h e s T u n . 

Glas aber verzaubert es. G l ä s e r s ind die 
B l u m e n i m Paradies des Schenkens: I h r u n ­
e r m e ß l i c h e r Reich tum an phantasievol len F o r ­
men und leuchtenden Farben g ib t den Schen­
kenden die hei tere Qual der W a h l und den 
Beschenkten d ie reine Freude des Ueber-
raschtwerdens. Was i m m e r m a n von einer E n t ­

Foto: Die Tischrunde 

Weihnachtsvögel aus dem Schlaraffenland 
Pute, Ente, Gans, delikat zubereitet' 

Pute mit Paprika 
1 Pute, 50 g Fett , 1 k g Zwiebe ln , 50 g Fet t , 

1 Teel. E d e l s ü ß - P a p r i k a , 250 g Tomaten oder 
2 EßL Tomatenmark , V* 1 B r ü h e , 1 Eß l . M e h l . 

Die Pute in Salzwasser kochen bis sie fast 
we ich ist, herausnehmen, i n S t ü c k e zerlegen 
u n d i n der Pfanne i n Fet t von a l len Seiten 
s c h ö n anbraten. Die kleingeschnit tenen Z w i e ­
be ln i n Fett glasig d ü n s t e n , m i t Papr ika und 
kleingeschni t tenen Tomaten und M a r k gu t 
v e r r ü h r e n und m i t der B r ü h e a u f f ü l l e n . Die 
S o ß e m i t dem e i n g e r ü h r t e n M e h l b inden, die 
F l e i s c h s t ü c k e hineinlegen und bei schwacher 
H i t z e schmoren lassen. Die restl iche B r ü h e 
zur Suppe verwenden 

A u f die gleiche A r t kann m a n auch e in 
g r o ß e s H u h n zubereiten. 

Ente auf Kümmelkraut 
Vs Ente oder E n t e n - S t ü c k e n f l e i s c h , 40 g 

Entenfe t t oder Schmalz, 2 geschnittene Z w i e ­
beln , 750 g Sauerkraut , 2 g e s c h ä l t e , geschnit­
tene Aepfel , 1 Teel K ü m m e l k ö r n e r , 10 g G u ­
s t in oder ä h n l i c h e s . Salz, Pfeffer. 

Entenfleisch vorbere i ten , i n P o r t i o n s s t ü c k e 
te i len , i n zerlassenem Fet t i n feuerfester F o r m 
a n b r ä u n e n , ca. 30 M i n u t e n d ü n s t e n und her­
ausnehmen Zwiebe ln i n dem Entenfet t g l a ­
sig d ü n s t e n , Sauerkraut , Aepfel und K ü m ­
m e l h i n z u f ü g e n , v e r r ü h r e n , Entenfleisch dar ­
auflegen, F o r m sch l i eßen und Ente m i t K r a u t 
garen. Ente herausnehmen, K r a u t m i t ve r ­
q u i r l t e m G u s t i n b inden, aufkochen u n d ab ­
schmecken. 

Ente wieder au f das K r a u t legen und zu 
Tisch geben. 

Gänsepfeffer 
500 g G ä n s e k l e i n (F lüge l , Hals, Kopf , Herz 

und Magen), 50 g Fett, 1 Zwiebe l , 1 M ö h r e , 4 
Pfeffer- und 3 P i m e n t k ö r n e r , 1 Lorbeerbla t t , 
1 dicke Zitronenscheibe, Va L i t e r B r ü h e , Essig, 
10 g Gus t in oder ä h n l i c h e s , Salz, gemahlene 
Nelken, gehackte Petersilie. 

G ä n s e k l e i n vorbere i ten und i n Fett zusam­
men m i t der i n S t ü c k e geschnittenen Zwiebe l 
und M ö h r e und den geschmackgebenden Z u ­
taten b r ä u n e n , B r ü h e und Essig hinzugeben. 
Fleisch garen, auf e in Sieb geben, Fond m i t 
v e r q u i r l t e m Gus t in binden, aufkochen, k r ä f ­
t i g abschmecken, das Fleisch wieder i n die 
S o ß e legen und m i t Petersi l ie bestreut an ­
r ichten. 

Hasenbraten 
H a s e n r ü c k e n und - laufe (für 4 bis 6 Perso­

nen), 100 S p e c k f ä d e n in Pfeffer gerol l t . 100 g 
But te r , 8—10 Wacholderbeeren, 80 g M e h l , 
1/t 1 saure Sahne. Salz, Pfeffer. 

H a s e n r ü c k e n und - laufe sehr so rg fä l t i g h ä u ­
ten, salzen und m i t den i n Pfeffer gerol l ten 
S p e c k f ä d e n spicken. I n B u t t e r b r ä u n e n , h e i ­
ß e s Wasser d a z u g i e ß e n , m i t Wacholderbeeren 
w ü r z e n und unter h ä u f i g e m B e g i e ß e n garen. 
M e h l und Sahne v e r q u i r l e n und S o ß e b i n ­
den, m i t Salz und Pfeffer k r ä f t i g abschmecken. 

M i t R o t k o h l und Salzkar toffe ln zu Tisch 
geben. Kaninchen k a n n auf die gleiche Weise 
zuberei te t werden . 

deckungsfahrt ins g l ä s e r n e L a n d der unbe­
grenzten M ö g l i c h k e i t e n als R e i s e p r ä s e n t m i t ­
m i t b r i n g e n mag — f a r b ü b e r f a n g e n e Vasen, 
funke lnde Karaffen, massive Aschenbecher 
oder grazi le T r i n k g l ä s e r , e inen gr i f f igen 
Whiskybecher von gewicht igem Forma t oder 
eine apar t geformte Zigarettendose aus ve r ­
schiedenfarbigen T e i l e n : Glas macht g l ü c k ­
l ich . — U n d w i r w o l l e n doch andere g lück l i ch 
machen. 

werden, d a m i t sich die F e u e r s t ä r k e nicht 
schlagart ig v e r ä n d e r t , denn das h ä t t e leicht 

. Schlackenbi ldung zur Folge. M i t dem Nach­
legen beginnt m a n erst, wenn der B r e n n ­
stoff durchgebrannt ist Zuvo r die Asche ab­
r ü t t e l n und dann die Koh le schaufelweise 
nachlegen. 

Wenn die Hausf rau diese R a t s c h l ä g e be­
folgt , w i r d sie bald keinen G r u n d mehr z u r 
Klage haben; es sei denn, d a ß sich i h r Z i m ­
merofen i n e inem so miserablen Zustand be­
findet , d a ß man i h n am besten gleich ve r ­
schrottet. Wer sich dann einen automat isch 
geregelten Kohlenofen anschafft, w i r d begei­
stert sein. Sein Regler w i r d einfach auf d ie 
g e w ü n s c h t e Heizstufe e ingeste l l t . 

U l l a S c h r ä d e r 

Wußten Sie schon, d a ß . . . 
. . . sich die B e v ö l k e r u n g s z a h l der Erde i n den 
letzten hunder t Jahren von 1,4 auf 2,8 M i l ­
l i a rden e twa verdoppel t , der w e l t w i r t s c h a f t ­
liche Gesamtbedarf an Fet ten aber i n der 
gleichen Zei t verv ier facht hat? 
. . . aus den Samenkernen der B a u m w o l l e e i n 
hochwertiges S p e i s e ö l gewonnen w i r d ? E i n 
Beweis seiner Q u a l i t ä t : Die I t a l i ene r misch­
ten das aus den USA i m p o r t i e r t e B a u m w o l l ö l 
lange Zei t m i t dem heimischen O l i v e n ö l , f ü l l ­
t en das Gemisch auf Flaschen ab u n d v e r ­
kauf t en diese Ware als „ r e i n i talienisches 
O l i v e n ö l " z u r ü c k nach A m e r i k a . U n d d r ü b e n 
m e r k t e es n i e m a n d ! 
. . . w ä h r e n d des le tz ten Kr ieges d ie Eiserne 
Ra t ion der japanischen Soldaten z u m g r ö ß t e n 
T e i l aus Sojabohnen bestand, deren Oel be ­
kann t l i ch einer der Marga r ine -Grunds to f fe 
ist. D ie Tenno-Soldaten konn ten neben i h r e r 
sonstigen A u s r ü s t u n g bequem eine D r e i - T a g e -
Ra t ion an Sojabohnen i n i h r e n B r o t b e u t e l n 
m i t sich t ragen. 
. . . d ie Sonnenblume (Fet tgehal t der K e r n e bis 
36 Prozent) e igent l ich aus A m e r i k a s tammt? 
Die erste deutsche Sonnenblume b l ü h t e 1654 
i m Botanischen Gar t en i n K ö n i g s b e r g . 

Sanatorium im Picknickbeutel 
Obstkur mit der süßen Clementine 

Z u m guten T o n unserer schnellebigen Ze i t 
g e h ö r e n leider seit l ä n g e r e m die schlechten 
H e r z t ö n e — Herz- und K r e i s l a u f s t ö r u n g e n 
s ind gemeint. U n d w i e bekannt s ind sie n icht 
n u r auf den Kre i s der Manager b e s c h r ä n k t . 
N ich t n u r der Nachbar nebenan, auch unsere 
Schulk inder k ö n n e n da run te r und daran l e i ­
den. A b e r t ro tz a l le r Mahnungen l ä ß t sich 
das T e m p o nicht einfach abbremsen. M e d i ­
kamente verschreibt der Arz t , aber die G r u n d ­
lage fü r H e i l u n g und auch schon das V o r ­
beugen schafft die Hausfrau bereits i n i h r e m 
Bereich; sie achtet auf eine v e r n ü n f t i g e und 
z w e c k m ä ß i g e E r n ä h r u n g , sie hat es i n der 
H a n d , m i t entsprechender unmerk l i che r D i ä t 
schon manchen Schaden abzufangen, ehe er 
ü b e r h a u p t entsteht. 

Es g ib t z w a r auch i n der Theor i e unserer 
heut igen E r n ä h r u n g wechselnde Moden und 
Empfeh lungen — eine ist jedoch noch n ie be­
s t r i t t e n worden , n ä m l i c h d ie Forderung, dem 
Obst einen ganz wich t igen Platz e i n z u r ä u m e n . 
U n d gerade bei den gesundheit l ichen S t ö r u n ­
gen der „ M a n a g e r k r a n k h e i t " , d ie Herz - u n d 
K r e i s l a u f b e e i n t r ä c h t i g e n , bedeutet frisches 
Obst eine A r t e r g ä n z e n d e Apotheke der N a ­
tu r . Da eine k u r m ä ß i g e A n w e n d u n g vo r a l ­
l e m in ih re r R e g e l m ä ß i g k e i t erst z u m Er fo lg 
f ü h r t , scheitert der gute W i l l e h ä u f i g an der 

Schwier igke i t , sich ze i t l ich u n d beruf l i ch d a r ­
auf einzustel len. Manche Obstar ten werden 
auch of t n u r gekocht ver t ragen . Andere w i e ­
de r s ind le icht ve rde rb l i ch oder u m s t ä n d l i c h 
zuzuberei ten. 

H i e r g ib t es einen idealen Ausweg : z. B . 
Orangen, aber auch i h r e feinaromatische 
M a n d a r i n e n - A b a r t m i t der leicht zu en t f e r ­
nenden Schale und ohne s t ö r e n d e Kerne , d i e 
Clement ine . 

Sie eignet sich fü r d ie bei H e r z - u n d K r e i s ­
l a u f s t ö r u n g e n so no twendige n a t r i u m a r m e 
D i ä t durch i h r en hohen K a l i u m g e h a l t v o r ­
züg l i ch , sie e n t h ä l t d ie wich t igs ten V i t a m i n e 
u n d Fermente , is t s ä u r e a r m und reich a n 
R o h r - und Traubenzucker (entscheidend be i 
g e s t ö r t e m Stoffwechsel) sowie Fruchtzucker . 
Zudem besitzt sie e in besonders feines A r o m a 
und ist zugleich von der N a t u r so hygienisch 
und unve rde rb l i ch „ v e r p a c k t " w i e a l le Z i t r u s ­
f r ü c h t e . 

Wer eine gesundhei tswicht ige O b s t d i ä t a u f 
Reisen, i m B ü r o , ü b e r h a u p t a u ß e r den e ige­
nen v i e r W ä n d e n r e g e l m ä ß i g d u r c h f ü h r e n 
w i l l , ohne g r o ß e n A u f w a n d an Zubere i tung , 
auch ohne seine Umgebung zu s t ö r e n , sol l te 
d ie s ü ß e n Clement inen nicht ü b e r s e h e n , d i e 
a u ß e r d e m angenehm den D u r s t l ö schen . 

* 
* 

Zärtlicher Glanz auf Ihrem Haar 
Kopf häuf massage ist unerläßlich 

Eines der Geheimnisse schönen Haares ist eine gesunde 
Kopfhaut. Wie Sie dies erreichen? Der Tip dazu ist ganz 
einfach: Nehmen Sie sich jeden Tag eine Viertelstunde 
Zeit. Legen Sie die ausgespreizten Finger von be iden 
Händen auf Ihre Kopfhaut, wobei die Daumen als „An­
ker" dienen. 

Beim Scheitel beginnend, versetzen Sie die Finger in 
eine rotierende Bewegung und massieren leicht die ganze 
Kopfhaut Dann bürsten Sie mit einer festen Haarbürste 
die Haare vom Gesicht weg. Neigen Sie dann den Kopf 
nach vorn und beginnen Sie in langen* gleichmäßigen 
Strichen vom Nacken bis zu den Haarspitzen zu bürsten. 

Worin liegt nun die eigentliche Wirkung der Kopfhaut-
Massage? Die Blutzirkulation., die in der Kopfhaut sehr 
oft verlangsamt ist, wird durch die Massage angeregt und 

wieder normalisiert. Die erste Wohltat dieser Normalisierung zeigt sich i m 
Beweglichmachen und in der Loslösung der organischen Abfallstoffe und der 
Toxine (mikrobische Gifte), deren Aufspeicherung in der Kopfhaut auf das 
Leben der Haare sich sehr nachteilig auswirkt. 

Die Aktivierung des Blutkreislaufs zeitigt auch noch einen anderen Erfolg. In 
dem Augenblick, wo die Abfallstoffe beseit igt werden, bringt das Blut Sauer­
stoff und die notwendigen Aufbaustoffe herbei, die die neuen Zellen benö­
tigen. So werden also nicht nur die Haarwurzeln von toten Zellen und Giften 
befreit, die ihre Ernährung behindern, sondern die Haarwurzeln bekommen 
im selben Stadium Sauerstoff und die erforderliche „Haarnahrung", an denen 
ein gefährlicher Mangel bestanden hatte. 

Um vollständig zu sein, müssen wir bemerken, daß die Aktivierung des 
Blutkreislaufs die Aufnahme aller Haarpflegemittel um ein Beträchtliches er­
leichtert und deren Wirksamkeit erhöht Wenn man die praktische Anwendung 
beherrscht, erzielen alle Kopfhautmassagen diese günstigen Effekte und der 
Erfolg bei den Haaren wird nicht ausbleiben. 

Sie ve rmeiden Knoten, wenn Sie die Haare ausbür­
sten, solange sie noch feucht sind, oder mit einem 
Spezialkamm durdhkämmen, der auch bei schwerem 
Haar mühelos durchgezogen werden kann. Nach Wahl 
und Wunsch können Sie jetzt ein zusagendes Haar­
pflegemittel anwenden. 

Als letzten Schl i f f s p r ü h e n Sie ein Haarparfüm oder 
Toüettewasser auf die fertige Frisur, so daß diese 
nicht nur hübsch aussieht, sondern auch mit jeder 
Bewegung des Kopfes eine Woge berückenden Duftes 
um sich verbreitet. 
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5 Die Kunde v o m „ B l o n d e n Engel S i b i ­
riens" geht inzwischen von Lager zu 
Lager. Elsa besucht sie al le. I n Omsk an 

der Transsibirischen Bahn ha t sie e in kleines 
Büro eingerichtet, i n dem sie ih re R e i s e p l ä n e 
zusammenstellt. — A m H o f des Zaren wi rk» 
sich inzwischen der E i n f l u ß eines sibirischen 
Bauern, des D ä m o n s G r i g o r i j Rasputin, aus. 

Das Volk glaubt , i n dem Bauern Grischa 
einen Heiligen gefunden zu haben, den „ A u s ­
erwähl ten des Himmels" , der, einer a l ten Pro­
phezeiung nach, „a l s einfacher Bauer kommen 
würde, um R u ß l a n d aus Elend und Chaos zu 
erlösen" 

Rasputin — das is t Teufel u n d Got t , Her r 
und Knecht, Liebe und Entsetzen i n einem, 

Grischa un te rbr ich t seinen w i l d e n Tanz und 
läßt sich auf einen S t u h l nieder. 

„So, jetzt hal ten w i r Sprechstunde A k u l i -
noschka, den Schreibtisch u n d die B i t t g e ­
suche!" 

Akul ina , seine S e k r e t ä r i n , schiebt einen m i t 
Papier beladenen Tisch heran, und schon be­
ginnen sich die Besucher u m Grischa zu 
drängen. 

„Väterchen, du m u ß t me inem M ü t t e r c h e n 
helfen, es l iegt i m Sterben!" 

„Wo denn, T ä u b c h e n ? I n Nowgorod , sagst 
du, dann fahr ' wieder nach Nowgorod , dein 
Müt terchen ist gesund! Was, du glaubst es 
nicht? Dann ü b e r z e u g dich doch!" 

„Und du, Nikolascha, ist dein Frauchen 
noch nicht gesund?" 

„Doch, Euer Gnaden, gleich w i e ich nach 
Hause kam, w a r sie w i e durch ein Wunde r 
gerettet!" 

„Siehst du , hab Ich es nicht gesagt? Was 
willst du Jetzt? . . ." 

Bitten u m B i t t e n , u m H e i l u n g , u m Verge­
bung der S ü n d e n und u m Posten, werden an 
Grigorij herangetragen. E r e r f ü l l t sie m i t 
einer ans D ä m o n i s c h e grenzenden K r a f t und 
Ruhe Doch p lö tz l ich spr ing t er auf Sein fas­
zinierendes Gesicht w i r d bleich. I r r l i c h t e r 
flackern i n seinen Augen D a n n bekommen sie 
einen abwesenden Ausdruck, als horche er auf 
eine innere S t imme. 

„Akul ina , es ist etwas passiert!" 
Akul ina s t ü r z t herbei u n d s t ü t z t Grischa. 

Seine m ä c h t i g e Gestal t is t zusammengesun­
ken. 

„Ich sehe einen g r o ß e n w e i t e n Gar ten . Eine 
Wipse Kinderchen. Der Zarewi tsch " A l s 
bereite es i h m u n s ä g l i c h e Schmerzen, s t ö ß t 
Rasputin diese W o r t e hervor . 

„Akul ina , r u f Zarskoje Selo an, dem Z a r e -
witsch m u ß etwas passiert sein." 

In diesem Augenbl ick rasselt das Telefon. 
Akulina hebt ab. 

„Ja, M a j e s t ä t , ich werde i h n sofort ho len" 
( - „Zarskoje Selo, die Z a r i n p e r s ö n l i c h ! " 

Rasputin umspreiz t den H ö r e r m i t seinen 
klobigen F ingern Sein Gesicht ha t wieder 
Farbe, die Augen leuchten i n a l tem Feuer. 
„Nun, Mama, du kanns t einen erschrecken. Der 
Zarewitsch soll I m Sterben liegen? W i r w e r ­
den ihn gleich gesund machen, g ib i h n m i r 
ans Telefon. Das geht nicht , sagst du? Wenn 
Gr^cha etwas w i l l , geht es! Mach schnell, 
Mama!" 

Rasputin nennt d ie Z a r i n einfach Mama. 
Am anderen Ende meldet sich e in zartes 

Kinderst immchen. 
„Grigor i j? Hier ist Alekse j . " 
Die St imme Rasputins ist weich w i e Samt 

und doch unwahrschein l ich durchdr ingend . 
»So, der Aljoschka ist da. Sieh m a l an! D u 
machst ja s chöne Geschichten U n d der Papa 
wollte schon i n al len K i r c h e n für dich beten 
lassen Die ganze W e l t so aufzuregen wegen 
einem kleinen W e h w e h ! Was macht da? W e h ­
wehchen?" 

„Wie weggeblasen, G r i g o r i j , seit w i r dich ge­
rufen haben M i r geht es schon v ie l besser Ich 
habe es ja gleich g e w u ß t " , sagt ein wen ig 
al tklug der k le ine Zarewi tsch . 

Der i m russischen V o l k so ve rwurze l t e 
Glaube an das Mystische ha t den Bauern 
Grischa zum Ido l des Zarenhofes u n d des 
russischen Volkes gemacht A b e r j ä h neben 
der Liebe wohn t der H a ß . 

Fürst Jussupow 
Es ist ka l te r Dezember. Frostnebel l iegen 

über Petersburg I m Palais des F ü r s t e n Jus­
supow an der M o i k a s p ü r t m a n von dieser 
Kä l t e nichts. 

Rote F lammen aus dem K a m i n erhel len 
blut ig den Raum. D r a u ß e n heu l t herzzer­
re ißend ein H u n d F ü r s t Jussupow stehen 
Schwe ißpe r l en auf der S t i r n . A b u n d zu 
gl immt ein Funke Angst i n seinen Augen auf 
und die bange Frage: „ W i r d es gel ingen?" 

Was soll gelingen? 
Dem schönen Fe l ix Jussupow si tzt der 

schmierige Bauer Grischa g e g e n ü b e r . V o r 
Grischa steht ein Tel ler m i t lecker herger ichte­
ten Tör t chen . 

„Iß, V ä t e r c h e n , sie werden d i r schon schmek-
ken!" Felix Jussupow weis t m i t vor Er regung 
zitternden H ä n d e n auf den Kuchente l ler . „S ie 
sind extra für dich gemacht!" 

„Das glaub' ich, Jungchen! Meins t gar, der 
Grischa ist dumm? W a r u m iß t du selber nicht? 
Hier die Hä l f t e ! " Grischa n i m m t eines der 
Tör tchen vom Tel ler und br ich t es m i t seinen 
klobigen Fingern entzwei . „ L a ß es d i r schmek-
ken, Jungchen!" L a u e r n d sieht Grischa den 
jungen F ü r s t e n an. 

Felix Jussupow e r b l a ß t und gre i f t sich u n ­
wi l lkür l i ch m i t der l i n k e n Hand an die Kehle . 
Was er nun sieht, l äß t die an der Kehle l i e ­
gende Hand ers tarren Die Augen wei ten sich 
vor Schrecken. E i n n e r v ö s e s Zucken geht ü b e r 
•ein Gesicht. 

Grischa s c h l ä g t ü b e r den T ö r t c h e n e in K r e u z 
und i ß t eines nach dem andern auf — i n jedem 
von ihnen ist eine Ueberdosis Z y a n k a l i ! 

Fe l i x s t a r r t und s tar r t . Es geschieht nichts, 
einfach nichts. Nich t e inmal Z y a n k a l i konnte 
diesem Teufel etwas anhaben! Er ist giftfest. 

Der H u n d d r a u ß e n vor dem Haus b e l l t lauter 
und lauter. I m Nebenraum hat j emand ein 
Grammophon angelassen. Es kreischt i n une r ­
t r ä g l i c h e r L a u t s t ä r k e . 

E i n S c h u ß fä l l t ! 
E r g i l t Grischa und t r i f f t Grischa. Hastige 

Schri t te . S t immengewi r r . Der Raum ist vo l le r 
Menschen. 

„Es lebe der Retter R u ß l a n d s , Fe l ix Jussu­
pow!" r u f t j emand. G r i g o r i j Jef imowitsch Ras­
p u t i n aus Prokowskoje in S ib i r i en , der W u n ­
d e r t ä t e r R u ß l a n d s , der Zar ü b e r dem Zaren, 
is t tot. Erschossen von einem M i t g l i e d der 
h ö c h s t e n russischen Ar i s tok ra t i e . 

M i t Grischa s t i rb t aber auch das Z ä r e n t u m 
u n d M ü t t e r c h e n R u ß l a n d . 

E i n neues Ze i ta l te r beginnt , von Revo lu ­
t ionen durchbebt, von Schrecken durchpeitscht. 

M ä r z 1917. 
I m russischen V o l k brodel t es wie i n einem 

zu lange am Feuer gestandenen Suppentopf. 
Die von so vielen K ö c h e n zubereitete Suppe 
is t am Ueberlaufen. — 

I n e inem Sonderzug reist Zar Nikolaus I I . 
ins Haup tqua r t i e r nach M o h i l e w I s t es e in 
Startzeichen? K a u m d a ß der Zar Petersburg 
den R ü c k e n dreht , l ä u f t die brodelnde Suppe 
ü b e r . 

Die graue Masse des Volkes s t ü r m t das 
Zeughaus und b e m ä c h t i g t sich der Waffen Die 
i n der Peter-Pauls-Festung e ingekerker ten 
Verbrecher, S t r ä f l i n g e und Gefangenen w e r ­
den freigelassen. A l l e s ind k ü h n geworden und 
sprechen ü b e r den Zaren, d a ß es zum F ü r c h t e n 
ist. Das V o l k , das einst so e i n m ü t i g h in t e r 
seinein Zaren stand, ist ve rwande l t und gleicht 
e inem gefangenen Raubt ier , das seinen Käf ig 
zerbrochen hat. 

A m 12. M ä r z w i r d das zaristische W i n t e r ­
palais besetzt. M i t lau ten H u r r a - R u f e n steigen 
die R e v o l u t i o n ä r e auf Steinsockel und M a u e r n 
u n d schreien: „ N i e d e r m i t dem Zaren! A r b e i t , 
B r o t u n d Fr ieden!" 

Der Sonderzug des Zaren w i r d auf der 
R ü c k f a h r t von M o h i l e w nach Petersburg auf­
gehalten, der Zar festgenommen. N iemand 

Die Sowjetunion macht alle Anstrengungen, Sibirien wirtschaftlich zu erschl ießen . N r u e 
Städte schießen aus der Erde. Die Insassen der zahlreichen Arbeitslager, die über ganz 
Sibirien verstreut sind, bieten eine billige Arbeitskraft. — Blick auf eines der Arbeitslager. 

steht mehr h in t e r i h m , al le haben i h n ver las­
sen. Selbst die Generale seiner n ä c h s t e n U m ­
gebung ver langen den Thronverz ich t . 

A m 15 M ä r z verzichtet Niko laus I I . auf den 
T h r o n . Die K r o n e fä l l t vom Haupte des Ge­
salbten. Eine Scheinregierung m i t dem M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n K e r e n s k i an der Spitze w i r d 
gebildet. 

Feuchter W i n d j ag t von der Ostsee pfe i fend 
und heulend daher. M i t s c h r ä g e n Schul tern 
w i r f t er sich gegen die russische Haupts tadt . 

D i e B l e c h d ä c h e r der H ä u s e r ä c h z e n u n t e r 
seiner Wucht , die B ä u m e s c h ü t t e l n i h r e K r o ­
nen. Dieser M o r g e n des 24. Oktober ha t es i n 
sich. 

Revo lu t ion — Revo lu t i on — Revo lu t ion — 
w i e F l ä m m c h e n zischt dieses W o r t durch den 
g ä r e n d e n Morgennebel u n d flackert dann a u f 
zu g r o ß e r F lamme. — R e v o l u t i o n ! 

M i l i t ä r m ä n t e l flattern durch den Nebel. Rote 
B ä n d e r . Rote Fahnen. Da u n d do r t tauchen 
S c h i r m m ü t z e n m i t e inem nagelneuen Sowje t ­
s tern auf. D i e B o l s c h e w i k i ! 

Die Revolution erstickt das Leben 
I n diesen Tagen h ä l t sich Elsa i n Petersburg 

auf. 
Die schwedische Gesandtschaftsvilla ist, ge­

messen an den T u m u l t e n r ingsum, w ä h r e n d 
der ereignisgeladenen Revolu t ion eine k le ine 
Bast ion des Friedens. 

Sie steht i n i h r e m grauen Schwesternkleid 
am Ofen und w ä r m t sich an den Kacheln die 
H ä n d e . Der Frosthauch auf ih ren Wangen und 
langsam tauende Schneekristal le i m Haar ver­
ra ten, d a ß sie eben noch d r a u ß e n i n der No­
v e m b e r k ä l t e war . 

„Es ist schrecklich, Vater!" 
General B r ä n d s t r ö m w o l l t e sich gerade eine 

Zigarre ' a n z ü n d e n . Er v e r g i ß t es und h ä l t das 
brennende Streichholz i n der L u f t . 

„ W a s denn, mein K i n d ? " 
Das Streichholz b renn t i h n an den F ingern . 

E r b l ä s t es schnell aus und streicht ein neues 
an. 

„ W a s denn?" f ragt er nochmals, da Elsa 
keine A n t w o r t gibt . 

„ D i e Kriegsgefangenen, Vater ! I n der t r ü g e ­
rischen Hoffnung , d a ß sie bald nach Hause 
k ö n n e n , haben sie i n ganzen Scharen die Lager 
verlassen und sind einfach w e s t w ä r t s gewan­
dert . Ohne A u s r ü s t u n g , ohne Prov ian t — und 
das i m November, w o ein schrecklicher W i n ­
ter , der durch die Revolu t ion al le anderen 
ü b e r t r e f f e n w i r d , vor der T ü r steht." 

„ W a s ist m i t ihnen geschehen?" 
„ S i e sind so lange gewandert , bis sie nicht 

meh r konnten , vor S c h w ä c h e oder Hunger z u ­
sammengebrochen. U n d die es durchgehalten 
haben oder keinen so langen Weg hat ten, s ind 
je tz t i n Petersburg angekommen." 

„ In Petersburg?" 
„ J a , i n Petersburg und Moskau! Sie hoffen, 

von h ie r eher i n die He ima t k o m m e n zu 
k ö n n e n . " 

„ A b e r dazu g ib t es keine Mög l i chke i t . W i r 
haben j a noch keinen Friedensvert rag. Was 
soll m i t ihnen geschehen?" 

„ D a s frage ich mich auch, Vater . Sie v e r ­
hungern in Petersburg. Selbst die Rotarmis ten 
bekommen nur ein halbes B r o t und 20 G r a m m 
Zucker pro Tag. Die ü b r i g e B e v ö l k e r u n g ver ­
faul ten Schellfisch. Vater, w i r m ü s s e n ihnen 
helfen!" 

„Wie denn, mein K i n d ? " 
„Vor l äu f ig haben w i r ja noch von den M i t t e l ­

m ä c h t e n zur V e r f ü g u n g gestelltes Geld, L e ­
bensmit te l und Kle ide r W i r werden i rgendwo 
eine Verpflegungsstelle e inr ichten, ihnen zu 
essen eben, sie e inkle iden ." 

„ W o denn, K ind? I n Petersburg ist Revo­
l u t i o n ! " 

„ In der schwedischen Gesandtschaft, Vater!" 
Elsa läche l t . 

General B r ä n d s t r ö m l äche l t z u r ü c k u n d 
nickt . „ J a , K i n d , d i r entgeht auch nicht die 
letzte M ö g l i c h k e i t ! " 

Elsa ist der gutr Engel der i n Petersburg 
eintreffenden Kriegsgefangenen Ohne den 
„ b l o n d e n Engel von Petersburg" w ä r e n sie i n 
dieser Stadt, i n der sich jeder n u r u m sich 

selbst oder u m die Revo lu t ion k ü m m e r t , v e r ­
loren . 

Tag für Tag steht Elsa h in t e r e inem d a m p ­
fenden Kessel und e inem langen Tisch m i t 
darauf gestapelten Bro tpor t ionen . Endlos 
scheint die Schlange der ze r lumpten u n d v e r ­
hungerten Gestalten. M i t abgezehrter, z i t t e r n ­
der Hand hal ten sie Elsa ih ren Becher oder i h r 
E ß g e s c h i r r entgegen. F ü r jeden dieser B e ­
dauernswerten hat Elsa ein L ä c h e l n , e in auf­
munterndes Wor t . 

Es sind aber nu r tausend Kriegsgefangene, 
fü r die so gesorgt werden kann , H u n d e r t t a u ­
sende i r r en arbeitslos und hungernd i m Lande 
umher. Vie len von ihnen haben die Sowje t ­
b e h ö r d e n sogar er laubt , fü r sich u n d die 
Kameraden i n den D ö r f e r n bet te ln zu d ü r f e n . 

I n Petersburg w i r d die Lage i m m e r sch l im­
mer. M i t e r d r ü c k e n d e n Polypenarmen ers t ickt 
die Revolu t ion alles, was ein normales Leben 
ausmacht. Die einst so strahlende Stadt m i t 
ih ren P a l ä s t e n und B a u d e n k m ä l e r n hat n u r 
noch ein v e r d r i e ß l i c h e s Gesicht. 

Auch Elsa macht e in v e r d r i e ß l i c h e s Gesicht. 
Die stets ausgeglichene, heitere, selbst i n 
sibirischen Elendslagern ein L ä c h e l n ve r ­
schenkende Elsa. 

Was hat sie nur? denk t Ethe l . Denn w e n n 
Elsa das Lachen vergeht, steckt etwas Schwer- • 
wiegendes dahinter . U n d da Elsa nicht v o n 
selbst spricht, m u ß die F r e u n d i n sie eben 
fragen. 

„Du bist seit einigen Tagen ganz anders, 
Elsa. Was hast du?" 

Elsa zuckt m i t den Schultern und wendet 
sich ab. T r ä n e n stehen i h r i n den Augen. Z w i ­
schen den Augenbrauen b i lden sich die zwei 
senkrechten Falten. I h r Gesicht ist i n den le tz ­
ten Tagen schlanker geworden, die Haut fa rbe 
fahler, die L ippen scheinen nu r ein schmaler, 
energischer Str ich. 

„ H a s t du eine schlechte Nachricht b e k o m ­
men?" 

„ N e i n . . . , j a . . . " 
E the l legt den rechten A r m u m die Schul ­

t e r n der F reund in . 
„Al so ja — was ist es?" 
„ W i r haben ke in Geld mehr, E the l ! Auch 

Papas Quellen sind e r schöpf t . Ich habe heute 
morgen m i t i h m gesprochen. Er hatte an die 
deutsche Regierung geschrieben und u m M i t t e l 
fü r die Kriegsgefangenen gebeten. Diese 
B i t t e wurde abgeschlagen!", 

„ N e i n ? ! " 
„ J a , Ethel . Deutschland hat zur Ze i t ke in 

Geld, und was es hat, braucht es f ü r andere 
Zwecke. W i r haben noch K r i e g ! " 

„ D a s ist ja schrecklich!" 
„ J a ! " 
„ G i b t es keinen Ausweg?" 
„ E i n e n . " 
„ U n d das is t?" 
„ D a ß w i r selbst nach B e r l i n fahren u n d der 

Ka i se r in — sie ist i m m e r h i n eine Frau — die 
Lage schildern Man hat in Deutschland weder 
von der Lage der Kriegsgefangenen noch v o n 

der Revo lu t ion die r ich t ige Vors te l lung . M a n 
sieht alles fü r ha lb so sch l imm an. W i r mus ­
seh es schi ldern, w i e es i s t ! Papa besorgt d ie 
P ä s s e . " 

„ W a n n fahren w i r ? " 

Auch Berlin hungert 
Das ist also B e r l i n ! Die deutsche Haup t s t ad t 

nach d r e i Jahren K r i e g . 
B e r l i n bietet noch i m m e r e in B i l d geschä f ­

t igen Al l t ags , m i t ra t te rnden und k l i nge lnden 
S t r a ß e n b a h n e n , k lappernden Droschken, k n a t ­
te rnden Autos u n d zur A r b e i t e i lenden M e n ­
schen. 

A b e r etwas is t anders geworden. Es f e h l t 
n icht n u r diese b e h ä b i g e u n d doch q u i r l i g e , 
w i e Sekt ins B l u t gehende Be r l i ne r A t m o ­
s p h ä r e der Friedenszeit . Ne in , etwas ganz a n ­
deres macht die beiden F reund innen Elsa u n d 
Ethe l staunen. Sie, die d r e i Jahre lang i n S i b i ­
r i en n u r zwischen kriegsgefangenen M ä n n e r n 
verbrachten, f ü h l e n sich i n eine andere W e l t 
versetzt. 

D i e M i l l i o n e n s t a d t w i r d v o n F rauen b e ­
herrscht! M ä n n e r scheinen aus dem S t a d t b i l d 
verbannt . N u r hier u n d da t r i f f t man a u f 
einen Feldgrauen, der sich w ä h r e n d seines 
kurzen Ur laubs die Lungen v o l l Be r l i ne r L u f t 
pumpen m ö c h t e , ehe es wieder nach d e m 
Osten oder Westen zu S c h ü t z e n g r ä b e n u n d 
Maschinengewehrgeknat ter geht. 

Nich t n u r h i n t e r dem sibir ischen Stachel ­
d r a h t steht drohend der Hunger , sondern auch 
ü b e r der deutschen Heimat , der durch d i e 
Blockade s ä m t l i c h e Lebensmi t te lzufuhr aus 
dem Aus l and gesperrt ist. Deutschland, das a n 
den F ron ten noch nicht zu t re f fen ist , s o l l 
durch Hunger m ü r b e gemacht u n d besiegt 
werden . 

E i n verwickel tes System hat d ie s p ä r l i c h 
vorhandenen Lebensmi t te l e r f a ß t u n d t e i l t sie 
i n w ö c h e n t l i c h e n Rat ionen der B e v ö l k e r u n g 
zu. D ü n n e Scheiben grauen Kriegsbrotes , 
R ü b e n m a r m e l a d e , Malzkaffee , D ö r r g e m ü s e , 
knappe 100-Gramm-Fle ischpor t ionen u n d e i n 
E i pro Woche d i k t i e r e n den Be r l i ne r K ü c h e n ­
zettel. I n den G a s t s t ä t t e n werden zwei fe lhaf te 
G e m ü s e g e r i c h t e aus K o h l - oder S t e c k r ü b e n 
servier t . Der stets gleiche, i n der Unguns t d e r 
Be r l i ne r stehende Geschmack w i r d d u r c h 
s c h ö n e Namen w i e „ R ü b c h e n auf T e l t o w e r 
A r t " oder „ P l a t t e ä la G ä r t n e r i n " v e r b r ä m t 

Elsa und Ethel mieten eine Droschke, die sie 
zum k ö n i g l i c h e n S c h l o ß b r ing t . 

Die F reund innen passieren den Posten. A u s ­
weise zeigen, Namen und Zweck des Besuches 
nennen, G ä n g e , endlose G ä n g e , T ü r e n , S tufen 
u n d wieder ein Gang. Schri t te , v ie le Schr i t te 
— u n d m i t jedem Schr i t t s ink t oder steigt i n 
stetem A u f und A b Elsas Hoffnung. Die K a i s e ­
r i n ha t e in gutes u n d weites Herz — sie w i r d 
hel fen! Vie l l e ich t w i r d die Ka i se r in die N o t 
der Kriegsgefangenen i m fernen S ib i r i en n icht 
r i c h t i g e i n s c h ä t z e n — sie w i r d nicht helfen Sie 
w i r d helfen! Sie w i r d n ich t he l fen l Sie w i r d , 
Sie w i r d n icht , y 
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Wo liegt das „Tal des Elfenbeins"? 

Wo Väter ungestört Eisenbahn spielen können 
A I ! die e n t t ä u s c h t e n kleinen Jungen, 

die nach der Nikolausbescher ing nicht 
an „ i h r e " elektrische Eisenbahn randurf­
ten, we i l Papa dauernd damit spielt, 
soll ten ihren V ä t e r n empfehlen, nach 
Leeds in der englischen GrafschafiYorks-
hire ü b e r z u s i e d e l n . . . Dort k ö n n t e n die 
V ä t e r ih rem Spiel tr ieb ausgiebig f rönen, 
ohne dabei bäuch l ings auf dem Teppich 
zu liegen und die ganze Familie zur Ver­
zweif lung zu bringen. Sie k ö n n t e n bald 
eine F r e i z e i t b e s d i ä f t i g u n g als E.senbah-
ner von hohen Graden erhalten und mit 
richtigen Lokomot iven und Waggons 
spielen. Denn in Leeds verkehrt ein-» 
echte, groRe Eisenbahn, die durchweg 
von Amateuren beirieben w i r d . Und al l 
die ehrenamtlichen L o k o m o t i v f ü h r e r , 
Weichensteller, Sireckenarbeiter und 
Schienenleger k ö n n e n sich ü b e r d i e s in 
dem befriedigenden B e w u ß t s e i n wiegen, 
auf der wirk l ichen ä l t e s t e n Eisenbahn 
der W e l t zu arbeiten. 

Al lgemein gi l t ja die Strecke zwischen 
Stockton und Dar l ington , die 1825 eröff­
net wurde , als die ä l t e s t e Eisenbahn der 
Wel t . Die Strecke für die Middleton-
Eisenbahn in Leeds jedoch existierte 
chon 67 Jahre f rüher . Sie wurde 1758 
elegt, um den Transpor t von Kohle zu 
rleichtern, und im Jahre 1812 - lange 

r.evor Stevenson seine b e r ü h m t e „Rok-
ket" baute - fuhr auf dieser Eisenbahn­
strecke bereist die erste erfolgreiche 
Dampflokomot ive der Wel t . 

Heute versieht den Dienst auf der 
Middle ton eine historische Diesellok na­
mens »Tin» lohn Alocck", und der Chef 
des ganzen Unternehmens ist Fred, alias 
Dr. Youe 1!, ein junger Dozent für Phy­
sik an der U n i v e r s i t ä t Leeds. Die U n i ­
ve r s i t ä t stellt ü b e r h a u p t einen be t räch t ­
lichen Prozentsatz d&s Eisenbahnperso­
nals. Der Professor für E lek t ron ik , bei­
spielsweise, der ü b r i g e n s a u ß e r d i e n s t ­
lich ein eifriger A n h ä n g e r der Dampf­
kraft ist, w i r k t als technischer Berater, 
und ein Chemiestudent ist mi t der 
Frachtabwicklung betraut. 

Zwe ima l täglich verkehren G ü t e r z ü g e 
ü b e r dre i der insgesamt sechs Ki lome­
ter langen Strecke. Und i m Gegensatz 
zu vielen g r ö ß e r e n Eisenbahnen det 
Wel t arbei 'et die Midd l e ton mit Gewinn. 
Mehr als 16.000 t Schrott und Stahl­
blech werden i m Jahre transport ier t , und 
der Gewir.n dür f t e etwa 350 Pfund be­

tragen. Na tür l i ch braucht die Midd le ton 
davon keine L ö h n e zu bezahlen! 

Neun ehrenamtliche Lokführ" r , davon 
sechs A n g e h ö r i g e der U n i v e r s i t ä t , arbei­
ten in S c h u t e n und rangieren Waggons 
aus dem W e r k s g e ' . ä n d e von Fabriken 
ü b e r die historische Eisenbahn bis zum 
G ü t e r b a h n h o f ihrer jüngeren Schwester, 
der Br i t i sh Rai lways. Dort we iden die 
Waggons ü b e r n o m m e n und können ih ie 
Reise nsch ihrem e n d g ü l t i g e n Bestim­
mungsort fortsetzen. 

Die U n i v e r s i t ä t betrachtet d i . : Eisen­
bahnkrankhei t , die angeblich höchs t an­
steckend und unheilbar ist, m<! mi lder 
Toleranz. Die breite B e v ö l k e r u n g hat je­
doch für das Zugspielen dieser ausge­
wachsenen M ä n n e r nur ein Verständnis 

loses Kopfschü t t e ln , ab^er kein Geld. Ein 
Appe l l der Gesellschaft zur Erhal tung 
der Midd le ton - Eisenbahn, deren Vor­
sitzender Dr. Youel l ist, erbrachte gan­
ze 4 Pfund, 11 Schilling und 6 Pence, 
was in einer Stadt mit einer halben 
M i l l i o n und einer Grafschaft mit rund 
drei M i l l i o n e n E inwohnern nicht gerade 
ü b e r w ä l t i g e n d ist. Und die hauptamtl i ­
chen Eisenbahner, die für die vergleichs­
weise jungen „Bri t i sh Rai lways" arbei­
ten? Sie stehen dem Unternehmen un­
g e r ü h r t g e g e n ü b e r . „Für Amateure ma­
chen sie ihre Sache nicht schlecht", l ieß 
sich bei einer herbei zuzugestehen. Die­
se A e u ß e r u n g aus berufenem Munde 
w i r d von den z u g s p i e l e n d e n M ä r . n e r n als 
höchs t e s Lob gewer le l . 

M i t den heutigen g r o ß e n Invest i t ionen 
in A f r i k a und den dam'! "erbundenen-
weitgreifenden Ersch l i eßungsp l f lnen w i r d 
wieder die Frage nach dem „Tal des 
Elfenbeins" d iskut ier t , jenem geheim­
nisvol len, legendenumworbenen Gebiet, 
w o sich nach bisher u n b e s t ä t i g t e n Er­
z ä h l u n g e n der Schwarzen ein riesiger 
Elefantenfriedhof befinden soll zu iem 
sich die Elefanten z u r ü c k z i e h e n , wenn 
sie ihr Ende herannahen fühlen. Lieber 
diesen Elefantenfriedhot der sich i r ­
gendwo i m ostafrikanischen W i l d p a i a -
dies, entweder i n Uganda oder in Ken-
ya, befinden sol l , w i r d schon seit mehr 
als achtzig Jahren gesprochen, als L i -
vingstone und Stanley als erste W e i ß e 
den dunklen Erdtei l von Ost nach West 
durchquerten. Gefunden hat diesen Ele-
fantenfriedhof noch keiner der vielen 
Forscher, die seitdem Af r ika hereis ' ha­
ben. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
d a ß die schwarzen H ä n d l e r ü b e r das 
„Tal des Elfenbeins" absichtlich einen 
Schleier brei ten, um zu verhindern, a a ß 
es von den W e i ß e n en'deckt und damit 
ihre Erwerbsquelle z e r s t ö r t w i r d 

V o r einigen Jahren erschien in einem 
deutschen Verlag ein Buch, dessen in ­
teressanter und spannender Inhal t sich 
mi t dem „Tal des Elfenbeins" b e f a ß t e . 
Der Au to r , der mi t seiner E r z ä h l u n g den 
Berichten der Eingeborenen folgie, stel l-

Englische Krakeeler erwarten hohe Strafen 
STILLE N A C H T , RUHIGE N A C H T U N D T A G 

In G r o ß b r i t a n n i e n trat dieser T i g ' 
ein Gesetz in Kraft, das vermutlich 
vor allem Kraflwagenbesitzer, Rund­
funktei lnehmer und Liebespaare betr iff! 

Kraf t fahrer aus dem Grunde, weil d :e-
se generell ihre A u t o t ü r e n nicht wie 
Z i m m e r t ü r e n sch l ießen , sondern zuknal­
len. Die neuen britischen A n t i - L ä n n -
Bestimmungen stellen diese R u h e s t ö r u n g 
wenn es sich um eine g e w o h n h e i t s m ä ­
ßige Handlung handelt, unter Ge!dstr.i fe. 
Aehnl ich ergeht es den R a d i o h ö r e r n , 
die bei offenen Fenstern ihre Rundfunk­
g e r ä t e im Wohnz immer schmettern las­
sen, damit ihnen, wenn sie sich gerade 
i m Badezimmer oder in der Küche auf­
halten, kein Ton entgeht. Etwas schwie­
riger ist die rechtliche Lage bei Liebes­
paaren, die sich zwar nach wie vor i i i 
Parkanlagen, dunklen S e i t e n s t r a ß e n od. 
sogar vor H a u s e i n g ä n g e n k ü s s e n kön­
nen, aber wenn diese schmutzenden Lie­
b e s p f ä n d e r eine h ö r b a r e P h o n s t ä r k e er­
langen und damit die L a u t s t ä r k e " i m s 
feuernden Maschinengewehres ene idv-n . 
verwandel t sich eine heimliche Schä ie r -
stunde in eine strafbare Handlung und 
der Staatsanwalt m i o r h t sich <"'],. 

Bevor diese A n t i - Lärm - Gesetze in 
Kraf t traten, konnten na tür l i ch Ruhe­
s t ö r e r von der PnÜ^ru nufgeford-rt w i l ­
den, auf die Nerven ihrer Mitmenschen 
Rücksicht zu nehm- - - , nber ein- g=-'-t-

Für 50 Cents auf den elektrischen Stuhl 
A l l e n Amer ikanern , die für nur 50 

Cent E i n t r i t t s g e b ü h r , das Gruseln ler­
nen möch ten , sei ein Besuch des kü rz ­
lich i n Port Charlotte im Staate Florida 
e rö f fne ten ersten Polize^museums der 
Vereinigten Staaten empfohlen, w o so­
gar eine originalgetreue Nachbildung 
des elektrischen Stuhles die zweifelhaf­
ten I l lus ionen zu vervo l lkommnen such*. 

Die runds Summe von 80.000 D o ü a r 
wurde in dem gewalt igen G e b ä u d e aus 
Glas und Ziegeln investiert , i n dem pen­
sionierte Polizeibeamte die Schaulusti­
gen und Gruselfreudigen u m h e r f ü h r e n u. 
als Aufsicht d a r ü b e r wachen, d a ß l i ier 
nichts Unrechtes geschieht. Gewidmet 
ist aber dieses erste am -'Ü:an:, che Po­
lizeimuseum dem Andenken ail j^ner 
vielen Beamten, die in Er fü l lung ihrer 
Pflicht - von der Hand gewissenloser 
Kräf te niedergestreckt oder ve rung lück t 
- ih r Leben lassen m u ß t e n . Eine eben­
so v o l l s t ä n d i g e und reichhaltige Samm­
lung dieser A r t jedoch findet man heu­
te an kaum einem anderen Ort der Wel t . 
Auch drei e u r o p ä i s c h e S'aaten -;nd mit 
Sonderschauen vertreten, n ü m l ' d i Eng­
land, Schweden und Oeslerreich. 

Hauptanziehungspunkt für die Schau­
lustigen ist na tür l ich immer wieder der 
traurig b e r ü h m t e elektrische Stahl, auf 
dem u. a. die Alonispione Fi senheig 
hingerichtet wurden. Um den Besuchern 
des Museums die f r a g w ü r d i g e Hin - : on 
vo l l s t änd ig zu machen, k ö n n e n ..ch die­
se auf dem H i n r i c n l u n g s g e r ä l sogar an-
„ V e r b r e c h e n madi l «ich nichl baz ih i ! " 
schnallen lassen. Dabei m u ß v . her al­
lerdings das auf dem Stuhl lieg >.n:> 
Schild mi t der warnenden Aufschrif t : 
entfernt werden. Doch auch die ver­
schiedensten Model le des „ T r u n k e n -
heits - Meters" und des „Lügen - De­
tektors" sind fast immer von einer g io-
Oen Schar Neugieriger umlagert, die von 
den sie f ü h r e n d e n Polizisten eine ganz 

genaue A u f k l ä r u n g ü b e r das I ' unk ' io -
nieren dieser G e r ä t e erwarten. 

Quer durch die amerikanische Polizei-
geschichte, von der historischen Vergan­
genheit mi t ihren Helmen, G ü r t e l n und 
Knieschutzvorrichtungen angefangen, Ins 
in die modernste Gegenwart u n s ° r « r 
zweiten Häl f te des 20. Jahrhunderts mi t 
ihren' Spezialwaffen, B i ld i ad io - Appa­
raten und He l ikop te rn , wie sie vor a l ­
lem von der f la tenpol izei i n den ver­
schiedensten S t ä d t e n benutzt werden, 
geht die Reise in diesem neuartigsten 
Polizeimuseuni der Wel t . Besonders m-
merkenswert aber ist die Tatsache, d a ß 
man die Phoioapparate an der Kasse 
nicht abzugeben braucht, sondern d a ß 
jeder soviel knipsen darf wie und was 
er w i l l . Aufsch lußre ich sind in dies3m 
Zusammenhang die verschiedenen pho­
tographischen Interessen. W ä h r e n d das 
Gros der Besucher seine Objekt ive auf 
grausige und ausgefallene Mordwaffe ; ' 
richte:, gib; es eine kleine unsche inbar 
Gruppe, die mi t dem Auge der Kamera 
imnrrfcr wieder die seltensten und unbe­
kanntesten polizeil ichen Verteidigungs­
waffen, wie etwa mi t T r ä n e n g a s gefüll­
te Federhalter und dergleichen, aufs 
Korn n immt und die auch die umfang­
reiche Falschgeldsammlung aus gröfl ' i-r 
N ä h e photographiert . 

Doch, wenn Amerikas Gangster tat­
sächlich meinen sollten, aus dieser pho­
tographischen Auslese Gewinn zu zie­
hen, so d i i r i t en sie sich mit Sicherheit 
in einem v e r h ä n g n i s v o l l e n I r r l u m be­
finden. Denn wenn die obersten Polizei­
b e h ö r d e n hier neben den historischen 
auch die modernen Appara turen ausstell­
ten, die zur Aufdeckung schwerster Ver­
brechen dienten, so kann Amerikas Un­
terwelt in einem Punkt berulr 'gt sein, 
diese modernen Helfer auf der Verbre­
cherjagd wurden inzwischen mit Be­
s t immthei t von den al lermodernsten ab­
ge lös t . 

zeswidrige und damit strafbare H i n d -
lung lag nicht vor. Ein in seiner Ruhe 
durch l ä r m e n d e Mitmenschen g e s t ö r t e r 
Mieter konnte bisher bei seinem Lokal­
gericht Klage erheben, aber die P r o z e ß -
ppsten eines derartigen Verfahrens wa­
ren hoch und die mit der Klage verbun­
dene* B e w e i s f ü h r u n g war u m s i ä n d ' i c h 
und zeitraubend. 

Wer sich, heute in G r o ß b r i t a n n i e n in 
seiner Ruhe g e s t ö r t fühlt , hat lediglich 
zwei Zeugen zu erbringen und kann 
dann kostenlos eine Klage bei seinem 
Magistratsgericht einreichen. Der Uehel-
t ä t e r w i r d dann zunächs t verwarnt . Wie ­
derholt er dann seine l ä r m v o l l ? B e t ä t i ­
gungen, kann er mi t einer Geldstrafe in 
Hphe von zehn Pfund Sterl ing belangt 
werden. Wer keine Zeugen beibringen 
kann, hat sich nach wie vor an sein Lo­
kalgericht zu wenden, aber dieses kann 
heute entscheiden, ob die Klage berech­
tigt ist, ob ta tsächl ich eine G e s e t z e s ü b e r ­
tretung vorl iegt , und ü b e r w e i s t i a n n au­
tomatisch die Klage an das Magistrats­
gericht, das s id i dann g e b ü h r e n f r e i der 
Beschwerde annimmt. 

Die neuen Bestimmungen, die von der 
„Gesel lschaf t zur L ä r m b e k ä m p f u n g " aus­
gearbeitet und dann von dem Unterhaus­
abgeordneten Rupert Spier dem Parla­
ment unterbrei tet wurden , nennen n a t ü i -
lich auch R u h e s t ö r u n g e n , die nicht straf­
bar sind. Der A l t w a r e n - und E i s h ä n d i e r . 
der Mann, der auf einem Karren Ge­
m ü s e oder Brennholz verkauft, kann 
nach wie vor durch die S t r a ß e n fahren 
und sich mit gellender Stimme bemerk­
bar machen. Al le rd ings wurde seine Ru­
h e s t ö r u n g te rminier t und niemand kann 
mehr um sieben Uhr morgens aus sei­
nem besten Schlaf durch den schrillen­
den Schrei „ L u m p e n , Papier, Knechen u. 
Weinflaschen" aufgeweckt werden. Die 
S t r a ß e n h ä n d l e r d ü r f e n nur noch i n dpr 
Zeit zwischen 12 und 19 Uhr rufen. 
S t r a ß e n - , Bau- und Abbrucharbei ten un­
terliegen weder zeitlichen noch anderen 
B e s c h r ä n k u n g e n . Auch die Kirchenglok­
ken werden von den neuen Best immun­
gen nicht e r faß t , selbst wenn auch schon 
verschiedentlich Klagen gegen Kirchen 
angestrengt wurden , die am Sonntag­
morgen vor 8 Uhr ihre sämt l i chen Glok-
ken zur gleichen Zeit i n Bewegung setz­
ten. Die meisten dieser Klagen wurden 
durch auße rge r i ch t l i che Einigung geregelt 
und es gibt heute in G r o ß b r i t a n n i e n ei­
ne Reihe von Kirchen, die sich auf 
Grund von Beschwerden entschlossen, 
ihre Kirchenglocken am Sonntag erst um 
10 Uhr zu l ä u t e n . Pi loten von Mi l i t ä r -
und Verkehrsflugzeugen sind persona 
grata, die nicht verklagt werden k ö n ­
nen, w ä h r e n d Privatf l ieger dem Gese'z 
zur L ä r m b e k ä m p f u n g unterworfen sind. 
Fliegen Privatf l ieger zu n iedr ig oder er­
zeugen sie zu g r o ß e n Lä rm , g e n ü g t es 
die Nummer ihrer Flugmaschine zu no­
tieren und diese dem Gericht zu ü b e r ­
geben. 

Fabrik- und Schiffssirenen werden 
w o h l w o l l e n d behandelt und b i lden eben­
falls eine Ausnahme. Aber die vol le 
H ä r t e des Gesetzes t r i f f t hingegen l ä r m ­
volle Hausbewohner in Mehrfami l ien­
h ä u s e r n . Wer g e w o h n h e i t s m ä ß i g an je­
dem Wochenende in seiner W o h n u n g 
Budenzauber bis in die f rühen Morgen­
stunden veranstaltet, halte besser seine 
zehn Pfund Sterl ing bereit , die zu be­
zahlen sind. Genau su ergeht es den 
S k a t b r ü d e r n , die bis drei Uhr morgens 
jeden Stich mi t Nachdruck auf die Tisch- | 

platte knal len und damit zwangsweise 
ihre gesamte Nachbarschaft an ihrer 
Skatpart ie tei lnehmen lassen. Der junge 
Mann, der sein F r ä u l e i n Braut auf dem 
Moto r rad oder mit d^m M o t o r r o l l e r 
nach Hause br ingt , sich dann stunden­
lang von seiner Angebeteten verabschie­
det und w ä h r e n d dieser Zeit spine Ma­
schine ununterbrochen knat tern läßt , ge­
h ö r t ebenfalls unter die U e b e l t ä t e r , die 
die L ä r m b e k ä m p f u n g s g e s e l l s c h a f t aufs 
Korn genommen hat. 

Die neuen Bestimmungen sollen G r o ß ­
br i tannien zu einem ruhigen, vielleicht 
zum ruhigsten Land der W e l t Werden 
lassen. Der Gesetzgeber ist g r o ß z ü g i g 
und w e i ß , d a ß sich ein gewiss-r L ä r m 
niemals völ l ig ausschalten lassen w i r d 
und daher stell t er auch nur den. mut­
maßl ich erzeugten und nicht bedingten 
g e w o h n h e i t s m ä ß i g e n L ä r m unter Strafe 
Die neuen Bestimmungen zwingen die 
britische B e v ö l k e r u n g nicht ihre Haus­
hunde abzuschaffen und diese gegen 
Goldfische einzutauschen, die nicht bel­
len k ö n n e n . Kein brit ischer Kraf twagen­
besitzer hat sich elektrische T ü r s c h l i e ­
ß e r anzuschaffen, die u n h ö r b a r seine 
W a g e n t ü r e n b e t ä t i g e n . 

N u r A u s l ä n d e r fiel es bisher bereits 
auf. d a ß G r o ß b r i t a n n i e n schon vor der 
V e r k ü n d u n g dieser Gese'ze viel ruhiger 
als manche anderen LänHer war. denn 
schreiende Kinder und bellende Hunde 
sind Ausnahmen, kaum ein Kraftfahrer 
w i r d sein Signalhorn benutzen und kei ­
nem Verkehrs te i lnehmer w i r d es einfal­
len, durch laute Beschimpfungen einem 

te in den Mi t t e lpunk t der Handlnno 
Forscherin, die es unternimmt, im° 
kanischen U r w a l d nach dem E a o « 
ten Elefantenfriedhof zu sueben" 
unsäg l i chen Strapazen findet sie 
auch doch kehrt sie, iiberw5|||J 
dem phantastischen Anblick derverj 
benen Riesen und den gewalt!c.fia 

angehäu f t er:fenbeinmengen, nicht L 
in die Z iv i l i s a t ion zunick und ai 
ihr Geheimnis mi t ins Grab. D.ese 
Tatsachen und Phantasie gemisrhie 
Stellung und andere mehr oderwei 
g l a u b w ü r d i g e Berichte von Eitgd 
nen und G r o ß w i l d j ä g e r n haben vi°e], 
pedit ionen auf die Beine gebradi 
jedoch alle erfolglos zum Ausgl 
p ü h k t z u r ü c k k e h r e n mußten. 

Bis heule kann sich kein Weiter 
men, jemals einen Elefantenkadiver 
sehen zu haben. Ja, selbst die Ein 
renen wol len davon nichts wissen 
man ihnen glauben? Vielleicht stimi 
was einmal ein britischer Fori 
schrieb, n ü m l i d i , daß die Eingebon 
Afr ikas die Elefanten als Bund<s»e 
sen in ih rem Kampf gegen die »e 
Eindr ingl inge betrachteten und i 
niemals die reiche Schatzkammer 
gen werden, die das kostbare Elfial 
birgt . Man schä tz t die Zahl der 
in Af r ika lebenden Elefanten auf i 
200 000. A l l e i n i n Uganda soll es i 
20.000 geben, Experten haben bereit 
d a ß bei einem Durchschnittsaliet 
hundert Jahren - so alt werden dii 
der W i l d n i s lebenden Elefanter,-j 
lieh etwa 2000 Dickhäuter sterben i 
sen. W o blieben diese Tiere? AlriL 
sehe G r o ß w i l d j ä g e r meinen, daß ai 
schossene oder erkrankte Elefanten 
mer bestrebt seien, tiefes Wasser; 
erreichen. Sie vermuten, daß fith 
Elefanten, wenn sie ihr Ende n, 
füh len , in den an den Ufern von 
tem Strauchwerk bewachsenen Flii 
und Seen Ostafrikas selbst etil 
Auch die riesigen Mammuts suchten 
diese Weise den Tod . 

anderen Verkehrsteilnehmer seine II 
nung zu sagen. MeinungsverschieiM 
ten spielen sich in Großbritannien Ii 
los ab. 

Das nächste Ziel der „GesellscMlj 
Lärmbekämpfung" ist. Fabrikant!«'! 
Motorfahrzeugen, Staubsaugern, 
und Mähmaschinen den Vorstiii 
unterbreiten, geräuschlosere Gerätsd 
ten zu entwickeln. Der Bauiatoi 
wird nahegelegt, beim Hausbau m 
dichte Isolierungen zu verwendeni 
hofft, daß sich die britischen &t| 
und die sämtlicher Besucher ii I 
kurzer Zeit erholen werden, er 
Nervenkranke gesunden. Und i 
wartet, daß die sprichwörtliche I 
des Landes zur Einhaltung aller di 
neuen Bestimmungen führt undn 
ne Warnungen und Ordnungs* 
dem Verlangen derer nadikomra1, 
hes törenden Lärm als eine hödelj 
vollkommene und unzweckmäülji^ 
gäbe unseres täglichen Lebens bell» 

Ein „Bridge-Kaiser" macht Millionen 
Nad i dem Gewinn des vielbegehrten 

„Life Masters Gold Cup" beim Wet t ­
kampf der amerikanischen Bridge-Profis 
wurde kürz l ich der jetzt 57 jähr ige Char­
les H . Goren zum „ K a i s e r des Br idge" 
erkoren, der mehr S e k r e t ä r e beschäf­
t ig t als selbst ein Min i s t e r und i m Jahr 
nicht weniger als 12 000 Briefe aus al len 
L ä n d e r n der Erde e r h ä l t . D a ß M r . G ö ­
ren durch seine Spielleidenschaft so 
ganz nebenbei noch zum vielfachen M i l ­
l i o n ä r wurde , versteht s id i dabei i m 
Lande der unbegrenzten M ö g l i c h k e i t e n 
von selbst. 

Erst v e r h ä l t n i s m ä ß i g s p ä t kam das 
Bridge - Spiel, dem rund 35 M i l l i o n e n 
Amer ikaner a n h ä n g e n , in die Vereinig­
ten Staaten. Einer seiner bekanntesten 
Pioniere i m Bereich der Neuen Welt 
war der E i s e n b a h n k ö n i g Haro ld S. Van-
derbi l t . U r s p r ü n g l i c h w a r es eine rus­
sische A b a r t des f rühe r wei tverbre i te ten 
W h i s t - Spieles, kam um die Jahrhun­
dertwende in England auf und wurde 
z u n ä c h s t Br i t i sh , s p ä t e r dann Bridge ge­
nannt. V o r al lem die englischen Offizie­
re auf ih ren einsamen Posten i m h i n ­
tersten Indien galten als seine begei­
sterten A n h ä n g e r , von denen auch meh­
rere Abwand lungen i m Interesse der 
g r ö ß e r e n Spannung, beispielsweise das 
Pr inzip der Annoncen, e inge führ t wur ­
den. W e n n auch zum Glück die meisten 
Bridge - Abende fr iedlich verl iefen, so 
sol l es dod i in den d r e i ß i g e r Jahren 
n i d i t selten zu F r e u n d s c h a f t s b r ü c h e n , 
handfesten P r ü g e l e i e n und sogar zu 
Ehescheidungen gekommen sein, wenn 
die A n h ä n g e r der versdiiedenen Br id­
ge - Methoden aneinander gerieten o. 
U n r e c h t m ä ß i g k e i t e n i m Suie.l aufgedeckt 
wurden , doch blieb der Fall der Mrs . 
Bennett aus Kansas Ci ty , die ihren 
Mann wegec eines von ihm verschul­

deten Spielfehlers i n der ersten fl 
gung e r schoß , erfreulicherweise' 
Nadiahmung. 

So handgreif l ich pflegt es ««•: 
den Bridge - Tischen heute nitM 
zuzugehen, doch erhielt Mr. GoreiH 
rend des Wet tkampfes in Miami] 
ganze Reihe von Drohbriefen, iW 
v o n den Gegnern der sogenanntaj 
ren - Methode. Unter den 35 r»" 
amerikanischen Bridge - Fans ztal 
25 M i l l i o n e n begeisterte AnhänpJ 
ser Methode, die M r . Goren i» 
speziellen Bridge - Rubrik in 
rikanischen Zeitungen allwöM 
publ iz ier t . Diese Bei t räge aber «|j 
nicht nur von der Presse acht 
L ä n d e r ü b e r n o m m e n , sondern sfjl 
rens Bridge- - Bücher ü b e r TheoiUJ 
Praxis des Spiels, von denen m' 
r ika 3,5 M i l l i o n e n Exemplare v* 
wurden , ü b e r s e t z t e man in die ve» 
densten Sprachen. Doch „KaiseiJ 
ren hat sich noch andere E M 
quellen durch seine Spie l le i^ 
e r sch l i eßen k ö n n e n . So erhält 1 

spielsweise nicht weniger als n 
Dol lar jährl ich aus dem Spiele 5] 
kauf. 

Bevor der „Ka i se r des Brldge'1 
Spielleidenschaft entdeckte, war "1 
kle iner Rechtsanwalt, der sich Ül 
hindurch mehr schlecht als redit^J 
fe seiner m i t t e l m ä ß i g e n Praxis1" 
ner n i d i t gerade außergewöhnl'-1» 
ristischen Begabung durchscÄ- j 
aber e n t s d i l o ß er sich zu dem t"j 
denden Schritt seines Lebens, £'] 
te seinen Beruf an den legend^ 
gel und wurde demit für ?5 MJ! 
Amer ikaner zum Lehrer, AbS'J 
Orakel , zum u n g e k r ö n t e n 
dollarsdvweren Mi l l i onä r . 


